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z>ie schon vor den Landtagswahlen angekündigte
Denkschrift der Regierung über die Reform der
Ätsche « Personentarife ist vor einigen Wochen
endlich erschienen. Sie ging zunächst den Handels-
kammern und den Mitgliedern des Eisenbahnrate»

Den Landtagsabgeordneten wurde die Denk¬
est erst zugestellt , nachdem fie in der Presse'
reits ausführlich erörtert und im Landtag selbst
e Regierung durch eine von der fozialdemokrw

ti^ en Fraktion etngebrachte Interpellation auf
ihre Anstandspflicht aufmerksam gemacht worden
Wir . Die Regierung suchte sich zwar hinterher zu
entschuldigen , allein ihre zu diesem Zwecke vorge¬
brachten Gründe waren in keiner Weise sttchhalttg .

Die Denkschrift war schon seit Monaten
fertiggestellt . Man hat ihre Verteilung aber trotz-
fen bis zum allerletzten Termin hinaus-
geschoben, so daß den Leuten, die berufen waren,
sich ein Urteil aus der Denkschrift zu bilden, dies
fast u n m ö g l i ch war . Aber gerade darauf scheint
es die Regierung bezw . das Eisenbahnministerium
abgesehen zu haben.

Die Denkschrift enthält ein sehr reichhaltiges
statistisches Material , sie bespricht eingehend die für
die Reform der Personentarife gemachten Vor¬
schläge , aber trotz alledem ist sie ein o b e r f l ä ch-
lichcs Machwerk , das auf jeder Seite den
Stempel der bureaukratischen Unfähig¬
keit trägt , sofern man nicht annehmen will, daß
dieses Machwerk eine bewußteSpekulation
.nü die Urteilsunfähigkeit derjenigen ist,

rdie auf Grund der Denkschrift sich ein Urteil über
E 5ie zu ergreifenden Maßnahmen für die Reform

der Pcrsonentarife bilden sollen .
Wir wollen und können die Denkschrift hier nicht

in aller, ihren Einzelheiten besprechen, sondern nur
auf die charakteristischen Merkrnale der in derselben
verzapften „ fachmännischen " Weisheit aufinerksam
machen. Wenn es noch eines Beweises für die Un-
kähigkeit unserer Eisenbahnbureaukratie, die Eisen¬
bahnen und ihre volkswirtschaftliche sowie ihre' .ilt,welle Bedeutung richtig zu schätzen und zu
windigen, bedurft hätte, dieser „Eisenbahn- Walo-
michel " hätte ihn erbracht. Die Denkschrift ist vom
rein bureaukratisch - fiskalischen Stand¬
punkt ans geschrieben : der volkswirtschaftliche Ge-

: sichtspunkt, der bei der Staatseisenbahn doch die
Hauptsache ist, wurde einfach ignoriert .
Hamit ist dieses Machwerk an sich eigentlich schon
genügend gekennzeichnet. Eine Reform der Per -
stuentarife unter Außerachtlassung der Volks -
wirtschaftlichen Prinzipien ist schlechterdings
nicht denkbar , »nenn das fiskalische Prinzip
picht zur absoluten Herrschaft kommen und damit
unsere ganze Verkehrspolitik in Bahnen gelcntt

^werden soll , die für die deutsche Volkswirtschaft ge¬
radezu verhängnisvoll werden müßten . Darüber
l«ber scheint auch bei der badischen Eisenbahn
^ oureaukratie soviel wie kein Verständnis vorhanden
! i» sein.

lieber die Notwendigkeit einer Reform unserer
ersonentarife besieht längst,kein Zweifel mehr.

Taß diese Reform in der Richtung einer Ver¬
eil» h e i t l i ch u n g ebchiso wünschenswert als not¬
wendig wäre , ist ebenfalls anerkannt . Der
Wunsch nach Vereinheitlichung der Personenlarife
über m u ß scheitern, solange Preußen seinet - lllasse nicht aufgibt, und an seiner f i s k a l i -
scheu Eisenbahnpolitik festhält. Der von den
Mchmännern" a la Ammon gemachte Einwand,^ Preußen als das weitaus stärkere Element die

süddeutschen Bahnverwaltungen zwingen könnte , ist
hinfällig, sofern di« süddeutschen Eisenbahnverwal¬
tungen sich nicht durch irreführende Manöver und
eine gänzlich falsche Nsenbahnpolittk Preußen in
die Hände arbeiten. Da» aber ist eS, - was die süd¬
deutschen Eisenbahnverwaltungen bisher immer
getan haben . Hier ist der Puntt , wo die süd¬
deutschen Volksverttetungen einzusetzen haben.

Absolute Voraussetzung für eine den
Interessen unserer Volkswirtschaft zweckentsprechen¬
den Reform auf dem Gebiete der Eisenbahntarife
ist die Beseitigung der autokratisch -
bureaukratischen Willkürherrschaft .

In der Denkschrift wird u. a. darauf hingewiesen,
daß eine Verbilligung der Personentarife
schon deshalb nicht in Betracht kommen könnte ,
weil die dermalige Finanzlage im Reiche und
in den Einzelstaaten dies nicht zulasie und weil —
man beachte diesen Satz insbesondere — » nach den
bei einzelnen Verwaltungen angestellten Eriniüe -
lungen jetzt schon die Kosten des Personenver¬
kehrs zu den Annahmen daraus in einem weit
ungünstigeren Verhältnis stehen , als
beim Güterverkehr und daß auch unter der Herr¬
schaft der bestehenden Tarifsätze der Personenver¬
kehr in Deutschland einen sehr erfreulichen Auf¬
schwung genommen habe".

Warum der Güterverkehr niehr einbringt als
der Personenverkehr, das wird natürlich ver¬
schwiegen , desgleichen warum der Güter¬
verkehr — den s. Zt . die „Eisenbahnfachmänner"
als für den Eisenbahnttansport gar nicht geeignet
erklärten — einen weit größeren Aufschwung zu
verzeichnen hat als der Personenverkehr. Das hat
nämlich seinen sehr einfachen Grund darin , »veil
die Güter aui Grund eines Tarifprinzips befördert
werden, das die allcrtveltsweisen „Fachmänner " für
den Personenverkehr nicht gelten lassen »vollen.
Hätte man beim Güter - u. Po st Verkehr
an dem Tarifprinzip der teueren Kilometer¬
tarife festgehalten , so stünde es beim Güter - und
beirn Postverkehr heute genau ebenso wie beim
Personenverkehr. Der Eisenbahnverkehr wird '

-
'nur

durch den Massen transpvrt rentabel gemacht .
Wer den Massen ttansport u n t e r b i >ed e t ,
d. h. durch tarifliche Maßnahmen eine möglichst
weitgehende Ausnützung der . vorharch ^iwn
unmöglich macht ,

'
schädigt eben die Volkswirtschaft

lichen, aber auch die fiskalischen Interessen des
Staates und der Eisenbahnen. Der Personen¬
verkehr kann sich bei dem jetzigen Tarifsystem nicht
entfernt so entwickeln rote der Güterverkehr.

Und dann : Woher kommt es , daß der Personen¬
verkehr an Kosten verhältnismäßig bedeutend mehr
verschlingt als der Güterverkehr ? Doch einfach
deshalb, weil die U e b e r s ch ü s s e , welche die
billigere und den Massen Verkehr a l l e i n er¬
möglichende 3 . und 4. Klasse abliefern, zu einem
erheblichen Teile dazu verwendet werden müssen ,
um die Defizite der 1 . und 2 . Klasse zu
decken . Das ist eine anerkannte Wahr¬
heit , aus der aber unsere Eisenbahn- „ Fach -
männer " die Konsequenzen zu ziehen sich
nicht entschließen können .

Eine auf eine bessere Rentabilität unserer Eisen
bahnen hinzielende Reform der Personenbeförderung
müßte unter allen U in st ä n d e n die Be -
se.tigung der l . und der 4 . Wagenklasse vornehmen.
Dadurch »vürde die 3. Klasse rentabler als sie jetzt
ist und die 2 . Klasse würde sich ebenfalls rentieren .
So aber führt inan die absolut zwecklose ,
lediglich der Bequemlichkeit einer verhältnismäßig
ganz kleinen Anzahl reicher Protzen dienende

1 . Ittafs« in den Zügen und verteuert damit den
Transport aller übrigen Klasien zum Nachteil des
Staates und der Volkswirtschaft .

Im Personen verkehr ist e» nur der billige
Tarif der 4. und 3 . Klasse, der eine Rentabilüät
überhaupt noch möglich macht Niemand »vird es
wagen, diese Tatsache irgendwie in Zweifel ziehen
zu wollen. Aber tvarum werden nicht die Kon¬
sequenzen aus dieser unbestreitbaren Tatsache
gezogen ?

ßadtfebe Politik »
Die nichtanerkannte Regierungspartei .

In der Kammersitzung am Samstag appellierte
der Finanzminister, auf dessen Polittk das bekannte
Wort zutrifst :

Auf dem Dache sitzt ein Greis .
Der sich nicht zu helfen weiß —

an die Nattonalliberalen , die Finanzpolittk der
Regierung doch unter allen Umstünden zu unter¬
stützen, wie sie daS fett 40 Jahren getan hätten.

Das verdroß den ehrgeizigen Chef der heutigen
„ Regierungs "partei , den Herrn Rechtsanwalt
Fehrenbach , gar arg . Blitzschnell erhob er
sich und bedauerte, daß der Minister von der Zen¬
trumspartei feit* Wort gesprochen. Und mit dem
bekannten Pathos fügte er hinzu : Wir billigen
doch die Politik des Finanznnnisters durchaus !

Geht die Taktik der Zenlrumspartei in dieser
Weise weiter, dann haben wir das Schauspiel der
politischen Entwürdigung einer Partei vor Augen,
wie es iin öffentlichen Leben Deutschlands einzig
dasteht.

Gegen die falsche Sparpolitik
niachen nun auch die nationalliberalen
Preßorgane mobil. Lange genug haben sie sich
mit den nationalliberalen Abgeordneten zum Für¬
sprech dieser Finanzpolittk gemacht die, wie der
Mannheimer Generalanzeiger mtt Recht hervor¬
hebt. in zehn Jahren — falls sie fortgesetzt werden
sollte — in sich selbst zusammenbricht . Allein
der Umstand , daß die Nationalliberalen gerade
jetzt einen so merMchen und „ hörbaren " Ruck nach
der andern Seite niachen , erscheint etwas ver-

vgLN Mächtig . Wir steheu- bekanntlich vor einer Reform
unserer Vermögenssteuergesetzgebung , die erheblich
größere Mittel dem Staate bringen kann , rvenn
inan es nicht von vornherein wieder auf die
Schonung der besitzenden Klassen abgesehen hat .
Sprechen die Nationalliberalen nur deshalb der
Politik der gemäßigten Anleihe daS Wort , um bei
der Reform der Verrnögenssteuer den Steuersuß
möglichst nieder bemeffen zu können, dann »verden
sie in der sozialdemokratischen Fraktion eine ent¬
schiedene Gegnerin ihrer Takttk findfn.

Der Segen de» Zolltarif».
K . Man schreibt uns aus Srötzingen : Di«

Folgen des neuen Zolltarifs machen sich täglich fühl¬
barer . Durch die Ortsschelle wurde,, bekannt gemacht
daß vom I . März ab der Laib Brot um 4 Pfg . , da»
Pfund Mehl um 1 Pfg . teurer wird. Da» „ Bäcker¬
dutzend " zählt jetzt auch nur noch 18 Stück. Fleisch
kennt die Arbeiterfamilie bald nur noch dem Namen
nach . Die Würste sind zwar durch den Wurststreik
wieder auf die früheren Preise gekommen , bekommen
aber ein immer niedlicheres Aussehen. Das hier üb¬
liche Weihnacht »- oder Neujahrsgeschenk wurde erst von
den Metzgern , dann von den Bäckern und Spezerei¬
händlern abgeschafft . Die Gemüsehändlerinnen kün¬
digten auf 1 . März eine Preiserhöhung an . DaM find

sämtlich« Lebensmittel und sonstig« Bedarfsartikel be¬
deutend teurer wie in der Stadt

Ein Pfund Würfelzucker kostet hier b Pfg . mehr wie
in Karlsruhe , ein Liter Pettoleum 3 Pfg . mehr, ein
Pfund Aepfel 6 Pfg . mehr, Kaffee , Eier, Butter , kurzum,
was man hier kauft, ist teurer . Ein Liter Milch , beim
Händler abgeholt, kostet 17 Pfg . <

Die Wohnungsmiete steigt fortwährend. Der Ar¬
beitslohn aber befindet sich in gegenteiliger Bewegung.
Trotzdem rede» aber manche Herren gerne vom billige»
Landleben und von Begehrlichkeit .

Die hiesige Arbeiterschaft aber sollte au» der gegen¬
wärtigen Lage die Konsequenzen ziehen und sich nicht
nur politffch und gewerkschaftlich, sondern auch genoffen-
schaftlich organisieren. Aber auch manchem Landwirt ,
der vom Zolltarif eine rosige Zukunft erwartete , dürfte »
die jetzigen Zustände die Augen öffnen.

Die badische« Schulen,
Der soeben vom grotzh , Oberschulrat veröffertt -

lichten badischen Schulstattstik entnehmen wir : Im
ganzen bestehen im Lande lmit Einschluß der neun
L-tädteordnungsstädte ) in 1610 polttischen Ge-
nieitiden und 1567 Schularten 1637 Volksschulen.
Die Unterrichtszeit ist enttveder einfach mit wöchent¬
lich 16 Unterrichtsstunden oder erweitertmit wöchent¬
lich 26—30 Stunden . Der Lehrplan stellt die
Lehrziele für die einfache Unterrichtszeit auf, so
daß bei erweiterter Unterrichtszeit die Lehrgeqen -
stände nur gründlicher behandelt werden . Auf¬
fallend ist — immer von den Städtcordnungs -
städten abgesehen — daß, während die Schulen im
linterlande 41 Proz . sämtlicher Klaffen zählen, in
diese»» Gebiete nur 10 ertveiterte Unterrichtszeit
haben.

Die Mehrzahl der badischen Volksschulen (77 Proz .)
besteht aus 2 oder 4 Klassen, d . h . mit einem oder
zwei Lehrern. Die Mehrzahl der Schulen mit
einem Lehrer findet sich im Oberland. Jrn ganzen
Lande gibt eS 32 Schulen, die weniger als 20
Schüler zählen. Die höchsten Durchschnittszahlen
haben die Kreise Lahr und Bruchsal . Durchschnitt¬
lich kamen auf einen Lehrer am 1 . Dezember 1900
67 Schüler . In 121 Schulen sind mehr, in 85
weniger Lehrer angestellt als das Gesetz vorschreibt .
Von insgesamt 4076 Lehrerstellen sind 70,76 Proz.
etatmäßig , 29,24 Proz . nicht etatmäßig, 78,41 Proz .
koinmen auf die mittleren Städte und das Land,
21,69 Proz . auf die Städteordnungsstädte.

Eine Knauserigkeit »
wie fie ein Privatarbeitgeber wohl kaum üben
dürfte, treibt der Staat gegenüber seinen Arbeitern.
Soeben ist die lOprozent. Lohnzulage für die Eisen¬
bahnarbeiter ausbezahlt worden und zwar mtt
Rückwirkung bis zum 1 . Januar . So weit gut.
Aber mtt der Lohnaufbefferung sind auch gleich¬
zeitig »nieder Lohn a b z ü g e vorgenommen worden
und zwar bei denjenigen Arbeitern, die am 1 . Januar
die fällige zwei- oder dreijährige 10 Pf . -Lohnzulage
erhalten haben. Bei einigen wäre (diese 10 Pf .-
Lohnzulage eigentlich schon am 1 . Dezember v . I .
fällig gewesen . Diese Lohnzulage ist eine in der Lohn¬
ordnung vorgesehene , sie kann und darf also bei
einer allgemeinen Lohnaufbesserung nicht in Rech¬
nung gestellt werden. Aber der Vater Staat muß
sparen und da er es nicht bei den Prinzen -
apanagen und den D i e n st z n l a g e n der
höheren Beamten tut, versucht er es bei
den Löhnen der A r b e i t e r . Es ist charakteristisch,
daß man an den Hungerlöhnen der
Maschinenhaus arbeiter die fällig gewesene
10 Pf . - Lohnzulage in Abzug gebracht hat. Diese
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Leibeigen *
" »man aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft .

Von Wilhelm Braunsdorf .
1 —— — (Nachdruck verboten. )

(Fortsetzung.)
. .,31111! denn — was verlangen Sie ?" wiederholte

Kaukasier seine Frage .
"Daß ein jeder seine gesamte « Waffen dort in
in Ecke legt und sich ruhig hinausbegibt !"

! .s 'vin. den Zügen des hünenhaften Fürsten zuckte
und drohend auf.

*■ sind verraten — schändlich verraten !" ließen
. tz plötzlich von der Höhlenöffnung her »nehrere
Ite :

U
*
mw vernehmen. „ Der Berg ist von Russen

tzt, der Eingang belagert . Jeder , der heraus -
k »niit, »vird gefangen genommen !"
| W "Va' so sind »vir Gefangene ?" schrie der fiihrende
avurst wiftend.
s ^ Gefangene oder — Tote ! " sprach der Major .

die - Wahl. Ist euch der Sprung in die
kl» t le/ )cr "ls eine ehrenvolle Untersuchungshaft,
l und die Geschichte geht los . "« diesen Worten entzündete er einen kleinen
ffai getränkten Kienspan und hielt diese Lunte'

i„ r Pulvermasse. Es war ein »vahnivitzigeSEin kleiner Funke konnte die gräßliche
^vsion herbeiführen.

unter diesen Umständen halte ich es für
»venn »vir unS fügen ! " rief der Fürst mit
ui

.Zähneknirschen . „ Sie haben uns über-
„

' Major , und auf unsere bessere Einsicht und
ben ^ Ähren kühnen Plan gebaut . Und

t Der Tod so vieler wackerer kauka -
: ans diese unwürdige Weise wäre

r«
" Gewinn für unser Land und Volk . Ab «r

lprechrn uns tvieder , Major !"
11 lügen u»S nicht I" riefe« eine Anzahl

Sttmuren .

ich btn's zufrieden," nickte der Major ,
fwrrde abges '̂- nnt Nur wcni w Männer

üch kür de« Widerst«ad und wähtten

Mehrere Minuten lang herrschte noch wütendes
Geinurniel . Verwünschungen aller Art »vurden
laut . Endlich konnte Wladimir mit Befriedigung
wahrnehmen, wie die Männer einer nach dem
andern ihre Waffen klirrend aus eine« Hausen
warfen und denr Ausgange zuschritten .

Der Major war der letzte , »velcher dann die
Felsenhöhle verließ.

Ein Lächeln stolzen Triumphes lag in seinen
Zügen, als er draußen oie zahlreichen Führer der
Verschwörer in Reih und Glied ausgestellt sah.

Wladimir befahl dem konimandierendc« Offizier,
mit den Gefangenen au ' öem kürzesten Weg« nach
Mosdok zu mar .fti -rrn und sich dabei möglichster
Eile zu befleißigen , denn eS war nicht ausge¬
schlossen , daß dir oflzei: s^ kagbereiten Bewohner
der umliegende: ! Ortschaften vorzeitig Kunde von
dem Ereig!, ! erhai -n und einen Versuch z« Be-
fteiung der i ' .esvnqenen machen konnten . Der
Major ivollte nicht das ^kefultat seine» tollkühnen
WagniEes . m pul seoen, das er gerade des¬
halb uniern . miuen h üte, um auf sichere Weife und
ohne einen grrqeren blutigen Kampf, »velcher durch
die Tcilnatzine de - alarrnicrten Bevölkerung in
feinem AnSgange für die kleine Tkuppeninacht ge
fährlich geworden wäre, die Häupter der Ver¬
schwörung gefangen zu nehmen.

Ungefährdet traf der , - uy in der Zitadelle von
Mosdok ein , wo die Kaukasier sofort in sichere
Räume u : »tergebracht tvut 'mti--.

Noch am selben Tage ferttgie der Me^or eine«
ansfülirlichen Bericht über den Vorfall am de»
Gouverneur in Stawr ^ ;>ol an.

Wochenlang »vartets der Major auf irgend ein
Dekret , das ihn der Verantivortiichkett für dir zahl¬
reichen Gefangenen befreien sollte , uud dies« selbst
harrten noch auf ihren UrteilSfpruch .

Line Woche nach dem Verfall w« der G« t-
vernementSchef in MoSdok eingetros! » , «nt sich
persönlich von der nngtaublich Ümgcnde« Geschtchte
zu unterricht- n und die Tatsachen an C -ct und
Stelle zu usitersuNen . Der General besichftgte di«
H "'hle und die Gefangene,! , stüite kurze Verhöre
mtt ihnen an, äußerte zu de:« Komürandnuten
über Lessen auß?rorde« tLch kühn« Leist-« - imge-

mein lobende Worte und reiste ad mtt der Ver¬
sicherung , daß er sich sofort nttt der Regierung in
Verbindung setzen und dabei auch nicht ermangeln
werde, den Kommandanten für sei» Verdienst
höheren Ort» gebührend zu empfehlen .

Seitdem »»artete der Major fern Tag zu Tag ,
von Woche zu Woche .

Große Sensation erregte die Nachricht von der
Gefangennahme der kaukasischen Verschwörer in
Petersburg . Die Zeüungen fabelten von unge¬
heuren Erfolge«, tvelche Wladimir in der kurzen
Zeit seiner Wirksamkeit als Kommandant der
Festung MoSdok erreicht habe und dichteten ihm
beretts übernattirliche Kräfte »md Eigenschaften zu .

Nikolaus I . tvar ganz entzückt und äußerte zu
seiner Ujngebung, ein Mann von solcher Uner¬
schrockenheit und mtt so seltenen militärischen Eigen¬
schaften tväre ihm für den Kaukasus zu gut und
würde an anderer Stelle daher für die militäri¬
schen Interessen Rußlands W verwenden fein .
Seine Abberufung stand in naher Aussicht.

Wladimir erfuhr von alledem nur durch den
Brief eines Freundes .

Mchts kam ihm erwünschter als die Kunde von
feiner Abberufung. Er sehnte sich zurück nach dem
glänzenden Petersburg .

Mehr und mehr wurde ihm die eigentümliche
Stellung als Kommandant einer Zwingburg vcr>.
haßt, »velche die Bestiminung hatte, an Freihett
und Gelvstänürgkeit gewöhnte Völkerstämme im
Joch» des Erob« ers festzuhalte «, ohne hierzu die
umfassendsten Mittel zu besitzen . Wohl verhielt
sich die rnffenseindliche Bevölkerung verhältnis¬
mäßig ruhig, allein »ver konnte wissen, ob nicht
neue, viel gefichrttcher« Umtriebe sich im Stillen
vorbereiteten trab der beabsichtigte Aufstand den¬
noch zum Ausbruch kam ? Die Gesangenrrahnre
der einflußreichste« Häupter hatte die Bergvölker
auf das höchste erbittert — eine Unsumme neuen
Zündstoffes aufgchäust.

Wladimir hsttte demgegenüber eine« schtverew '
Stand , er fühlte, daß er mtt seinen »venigrn Leuten
aus eine« V»lka« stehe der jed« Augenblick Tod
und Verderbe» messpriett (Suite .

Er war gctofca wieder äußerst « ^ gestimmt. Dt»

Untätigkett und Langeweile in den» öden , toten
Felsenneste lastete schwer auf ihm . In dieser Ge¬
mütsverfassung traf ihn ein kaiserlicher Kourier,
der, noch mtt dem Reisestaub bedeckt, in das Zimmer
trat und ihm ein großes, mit dem kaiserlichen
Siegel versehenes Schreiben überreichte .

Nachdem er den Boten mit einem ansehnlichen
Trinkgeld verabschiedet hatte , begann Wladimir,
vor Ungeduld zitternd, das Schreiben zu erbrechen .

Da» Erste , was ihm entgegenfiel , war das Patent ,
welches ihn zum Obersten mit gleicher Versetzung
in den großen Generalstab ernannte ; das zweite
Schriftstück enthielt die WberufungZordre.

Er jubeüe laut auf. Die Aussicht, bald wieder
in dem schönen Petersburg unter liebenoivürdigen
Kameraden und trerren Freunden zu verweilen, er¬
füllte ihn mit ftöhlichem Behagen.

In niöalichster Eile traf er seine Vorbereitungen
zur Abreise . Noch war er damtt beschäftigt, als
sich ein Offizier in der Uniform eines Kavallerie-
Obersten melden ließ.

„ Ich komme vom Gouvernementschef in Staw -
ropol, " ließ sich der Fremde vernehrnen . „ Der¬
selbe läßt Ihnen nochmals sofortige Abreise an¬
empfehlen und Ihnen gleichzeittg die Mitteilung
machen , daß ich — Oberst von Pettowsky — zu
Ihrem Nachfolger ernannt bin. " —

Der neue Kommandant zeigte ihm seine Ordre
vor.

„ Wünsche Ihnen von Herzen Glück . Herr
Kamerad ! " rief Wladimir und machte feinen Er¬
satzmann in bündiger Kürze mtt seinen Obliegen¬
heiten und Verpflichtungen bekannt .

Wenige Stunden später verließ der schwerfällig,
Reisetvage«, in welchem Wladimir mtt seinem
Diener Matz genommen, das Tor der Zitadelle,
und fort ginge in die ungeheuren Grassteppe».
Südrußlands hinein. Nur selten unterbrach ein»
Ortschaft die Monotonie der Gegend . Nach mehr-
wöchiger Fahrt winkte» den Ressende» die Türm ,
der Ha«ptjtadt entgegen. Herr und Diener schwenkt«
jubelnd di« Mützen — sie sahen ihre alle traut «
Heimat »nieder.

. (Fortschvog folgt )



leuie haben dadurch keine 10, sondern nur eine
b— "

Prozent . Lohnerhöhung erhalten .
Genau ebenso soll man es teilweise bei den

Streckenarbeitern gemacht haben , so daß
bei diesen zum Teil ganze 6 Pfennig tägliche
Lohnerhöhung erfolgte . Und da will man noch
am Koalitionsrecht dieser Staatsarbeiter rütteln
und ihre Demonstrationsversammlungen mißbilligen .
Der Staat ist einer der schlechtesten Arbeirgeber .

Badtfcber Landtag .
(87 . Sitzung .)

H: Karlsruhe . 3. März .
Die Finanzpolitik

tst bei der allgemeinen Finanzdebatte infolge der Po¬
lemik gegen den . Waldmichel " zu kurz gekommen . Was
damals versäumt wurde , wird jetzt bei der Beratung
des Budgets des Finanzministeriums nachgeholt . Diese
Debatte hat sich am Samstag zu einer wirklichen allge¬
meinen Finanzdebatte ausgewachsen . Der Finanz -
minister sprach sich heute wieder sehr entschieden gegen
die Anlehenspolitik aus , deren Konsequenzen nicht ab¬
zusehen seien . Es hat keinen Zweck , sich mit dem Finanz¬
minister über diese prinzipielle Frage noch auseinander¬
zusetzen . Der Unterschied zwischen den Folgen der
staatlichen und der stadtlichen Finanzpolitik liegt zu
klar zutage , als daß es noch vieler Worte bedürfte , um
die falsche Sparpolitik , die in Baden zum Schaden der
Volkswirtschaft urck Kultur in den letzten Jahrzehnten
befolgt wurde , in die richtige Beleuchtung zu rücken.

WaS der Finanzminister zur Verteidigung des Geh .
Rats Honsel gegenüber den gegen diesen gerichteten
Angriffen des Genossen Kolb vorbrachte , war sehr
charakteristisch . Die Regierung freut sich der Scharf¬
macherei dieses Herrn , der für Arbeiter und Beamte des
Staates das Koalitionsrecht am liebsten beseitigt haben
möchte. Um die sozialen Theorien dieses Herrn zu
stützen, sucht man sie mit seiner Autorität als Tech¬
niker — die übrigens durchaus nicht unbestritten ist —
zu decken . Herr Honsel ist bekanntlich der Mann , auf
dessen Autorität sich die Regierung hinsichtlich der Ver¬
gebung der Wasserlräfte des Rheins stützt. Darüber
wird ja bei anderer Gelegenheit mit der Negierung und
mit der Autorität Honsel abzurechnen sein . Wenn die
Beamten und Arbeiter heute durch Demonstrations¬
versammlungen ihren berechtigten Forderungen mehr
Nachdruck zu geben versuchen , so sind fie damit durchaus
im Rechte . Mit der Autorität deS Herrn Honsel als
Techniker hat das gar nichts zu tun .

Es kamen heute die Abgg . Vogel (Dem . ) und
Fehrenbach ( Zentr . ) zum Wort .

Unbehaglich fühlen sich in der Frage der Finanz¬
politik die Nationalliberalen . Sie sind auch in der
Frage der Finanzpolitik gespalten und infolgedessen nicht
in der Lage , eine kräftige Initiative zu entwickeln . Die
Prinzipienlosigkeit des Liberalismus rächt sich an ihm
selbst am meisten , leider aber auch an den Interessen
des Volkes , das die Zeche für die Folgen dieser Prin¬
zipienlosigkeit zahlen mutz.

«
Präsident Wilckens eröffnet S Uhr die Sitzung .
Am Regierungstisch : Finanzminister Becker und

Rcgierungskommiffäre .
Eisenbahnminister v. Marschall bringt einen Nach »

trag zum Spezialbudget des Eisenbahn¬
betriebs . Angefordert werden 1922 950 Mark . Der
größte Teil der Anforderungen bezwecke eine durch¬
greifende Erhöhung der Bezüge der Eisenbahnarbeiter .
( Beifall . ) 600 000 Mark seien für die bei der Boden¬
seeschiffahrt beschäftigten Arbeiter vorgesehen .

Weiter sollen an der Kraichgaubahn zwei Haltestellen
in Dürrenbüchig und Gölzhausen errichtet werden .

Es wird hierauf in der Beratung des
BudgetS des Finanzministerium «

sortgefahren .
Finanzminister Becker: Die gegenwärtige Finanz¬

situation werde erschwert durch eine Reihe neuer An¬
forderungen , wie die Anforderung für die Schule , die
Reichsfinanzrcform , die im Juli v. I . zur Ausarbeitung
gelangte . Zurückweisen müsse er die Vorwürfe Kolbs ,
als ob man sich schon früher mit diesen Anforderungen
Hütte beschäftigen sollen , um für Deckungen besorgt zu
fein . Die finanzpolitischen Auslassungen Kolbs müsse
er als irrtümlich bezeichnen ; der Vorwurf der Unge¬
nauigkeit über seine Darstellung des außerordentlichen
Budgets sei ungerechtfertigt . WaS den Gehaltstarif be¬
trifft und seine Revision , so hat die Regierung die Be¬
reitwilligkeit kundgegeben , dieser Frage näher zu treten
und für den nächsten Landtag eine Vorlage auszu -
arbeiten . Daran müsse er aber die Voraussetzung
knüpfen , daß sich diese Vorlage finanzieren lasse. Sehr
zu Unrecht habe sich Kolb gegen die Ausführungen des
Geheimrat Honsel in der Ersten Kammer gewendet , der
vor Maßlosigkeit auf diesem Gebiete gewarnt habe .
Man sollte sich freuen , wenn ein solcher Mann zur
rechten Zeit ein rechtes Wort spreche . Be¬
streiten müsse er , daß die Städte ein Vorbild für den

Scheffel -Gedenkfeier .
Es war gewiß keine Volksfeier , die gestern Vormittag

die Verehrer von Joh . Viktor v. Scheffel in die Fest¬
halle in Karlsruhe gerufen . Wo Hoffuft weht und
die illustren Kreise der Residenz sich Stelldichein geben ,
ist das Volk immer nur Staffage , selbst wenn wie gestern
es sich zahlreich eingefunven , aber doch recht bescheiden
im Hintergrund gehalten hatte ; schließlich war ja auch
Scheffel Verehrung erster Güte nur durch Zahlung von
drei Reichsmärker zu erreichen .

Und doch konnte man der hiesige« Ortsgruppe des
Allgemeinen deutschen Sprachvereins nnd dem Gesang¬
verein Liederhalle dankbar sein, daß sie es überhaupt unter¬
nahmen , den 80 . Geburtstag eines der größten Söhne Karls¬
ruhes zu begehen . Es gewährt in der Zeit , in welcher
man die Hurrastimmung anläßlich der jüngsten Faniilien -
festlichkeiten an deutichenHöfen fälschlicherweise für Volles -
fiimmung und Volksbedürfnis auSgibt , eine gewisse Be¬
friedigung , wenn wirkliche Geisteshelden gefeiert werden ,
die dauernd ihre Spuren in der Menschheitentwickelung
zum Hohen und Schönen eingegraben haben . Und Scheffel
bat uns , hat der Mit - und Nachwelt herrliche Proben
deutscher Poesie , deutschen Sanges beschert. Hätte er
uns nur den Ekkehard und den Trompeter von Säckingen
gegeben , so wäre er allein schon deswegen der Unsterb -
ucven einer , der die Berge und Täler , die Wälder und
Felder unserer engeren Heimat sprechen lernte , der sie
zwang , ihre Geschichte auch der lebenden Generation zu
erzählen . Besteigt man den Hohentwiel bei Singen , so
ist s einem , als ob jeden Augenblick Frau Hadwig mit
ihrem klugen , energischen Gesicht aus dem Schloßhof
träte und hinter ihr der sanfte , unglückliche Mönch von
St . Gallen , der der Sckloßherrin da» Latein beibringen
sollte und die kerndeutsche Herzenssprache der Schloßherrin
nicht verstand .

DaS Programm der gestrige » Feier war sorgfältig
ausgewählt ; die Liederhalle trug komponierte Texte aus
Scheffels Werken , vor allem aus Frau Avenliure , mit
viel Präzisität und Reinheit vor : Frl . Ethojer und
Herr van Gorkom vom Opernensemble de« Hos-
theaters ließen Stellen aus dem . Trompeter von
Säckingen "' erklingen und Frau v. Freydorf und

toffchaospieler S o o t rezitierten Scheffelsch« Gedichte.
rau von Frendorf hatte auch de» Prolog gedichtet , den

die Hoffchauipielerin Mahn mit schwungvollem Pathos
am Sockel der in Hintergrund der Bühne ausgestellten
lcben . großen Büste Schejfels sprach.

Staat abgeben könnten , denn an einer AnlehenSpolitik
des Staates habe es nie gefehlt ; sie werde befruchtend
wirken , wenn ste in bescheidenem Maße angewendet , sie
werde aber gefährlich , wenn man sie in ungemessener
Weise steigere . Die radikale Schuldenpolitik habe im
Lande einen Widerhall gefunden und man habe in Zei¬
tungen lesen können , die Gelder für Lehrervorlage und
GehaltSrevifion auf Anlehen zu entnehmen . ( Wider¬
spruch . ) Ihm sei eS aber bange , auch den ersten Schritt
auf dem Wege der AnlehenSpolitik zu tun , denn dann
gebe es kein Halt mehr . Die Entwicklung unserer Ein¬
nahmewirtschaft sei auf das Höchste gestiegen , so daß
man in der Zeit der allgemeinen Begehrlich¬
keit besonders fragen müsse, ob die Ausgaben auch
notwendig find . Sein Grundsatz in finanz¬
politischer Beziehung sei der , daß jede Generation die
Aufgaben , die ihr gestellt sind , erfüllt , aber auch bezahlt
und sie nicht auf spätere Generationen abschiebt . Auch
die Rheinregulierung könne nicht auf Anlchen
übernommen werden , da dieselbe nur ein Versuch sei
und weitere Kosten im Gefolge haben könne . Seit 40
Jahren sei die Finanzpolitik Badens getragen gewesen
vom Vertrauen der nationalliberalen Partei .
Heute gebe es keine Partei , die sich mit verantwortlich
fühle — es habe sich eine Wahltaktik und eine
Versprechungspolitik herausgebildet

auf Kosten der Staatskasse , die man nur mit
Befürchtung betrachten könne . Heute sei es Aufgabe
der Regierung , gegen die Gegenwart die berechtigten
Interessen der Zukunft zu wahren .

Abg . Vogel ( Dem . ) sieht die Finanzlage nicht so
düster an , wie der Finanzminister . Redner tritt für Ab¬
schaffung der Fleischsteuer ein , die in der Bevölkerung
ungünstig gewirkt habe . Gerade in der Zeit der Steuer¬
reform sei die Abschaffung dieser indirekten Steuer
geboten . Der Finanzminister habe auch in der Ersten
Kammer von einer „ Revision der Beamtenpolitik " des
badischen Staates gesprochen ; sollte es sich hier um eine
Einschränkung des Koalitionsrechts der Beamten han¬
deln , so müsse die Kammer entschieden protestieren . Daß
man dies in Aussicht habe , scheine daraus hervorzugehen ,
daß man in Mannheim Eisenbahnbeamte vernom -
men , die in der Versammlung öffentlich ausgetreten .
Redner geht sodann auf die Anlehenspolitik der Städte
näher ein unter besonderer Berücksichtigung der Stadt
Mannheim . Die Anlehenspolitik solle lediglich zu einem
gesunden Ausgleich dienen . Er möchte auch betonen ,
daß die Städte außerordentlich viel für den Staat tun
auf dem Gebiete der Schule , der Polizei u . a.

Abg . Fehrenbach ( Zentr . ) : Was die Staatslotte¬
rien betreffe , so könne er die moralische Entrüstung
Kolbs nicht teilen . Unsere Abneigung gegen dieselbe
erschwerte das Zulassen unserer Lotterien für gute
Zwecke in anderen Staaten , besonders in Preußen .
Auch er vertrete das Koalitionsrecht der Beamten , doch
sei es auch geboten , daß die Beamten in solchen Ver¬
sammlungen ihres Charakters bewußt blieben und auch
der Tragweite ihrer Aeutzerungen . Wenn wir eine
starke Regierung hätten , so würde eine Schulvorlage
nach den Aeußerungen , wie sie gefallen in der Lehrer¬
versammlung — „ entweder Alles oder garnichts !"

( Zwischenrufe : Ahal Dieses Wort ist von Lehrern nicht
gefallen ) , einfach fallen . Die Stellung seiner Partei zur
Schulvorlage werde eine solche sein , daß auch die Lehrer
damit zufrieden sein könnten . Er könne nur die jetzige
Politik des badischen Staates billigen und nicht
wünschen , daß von derselben abgcgangen werde ! Er
stelle sich deshalb vollständig auf die Seite des
Finanzministers , der heute mit beweglichen
Worten die nationalliberale Partei angegangen habe ,
von dieser Finanzpolitik abzugehen . Auffallend sei es
aber gewesen , daß der Finanzminister mit keinem Worte
der Haltung des Zentrum ? gedacht . Wenn derselbe
sich der Haltung des Zentrums so sicher zu sein ge¬
glaubt , dann hätte eS sich auch geziemt , der Haltung des
Zentrums zu gedenken und fie in seine Erörterung hin¬
einzuziehen .

Finanzminister Becker erklärt die Auffassung des
Vorredners für eine durchaus irrige , es sei ihm nicht
eingefallen , dem Zentrum irgendwie einen Vorwurf
machen zu wollen .

Abg . Heimlmrger ( Dem . ) meint , daß die Schulvor¬
lage , wie sie jetzt besteht , unannehmbar sei , aber zwischen
derselben und „ Alles oder garnichts "

, sei doch noch ein
großer Unterschied . Die Finanzpolitik der Städte sei
eine gesunde , wobei man doch auch betonen dürfe , daß
die Städte manche Aufgaben dem Staate abnehmen .

Es wird hierauf die Sitzung % 1 Uhr abgebrochen .
Nächste Sitzung Montag %5 Uhr . ( Fortsetzung der

heutigen Tagesordnung . )

Man erinnert fich auch wohl ferner , wie Pod
der Starke , seines Zeichens Schweinezuchtbesitzer ,
General a. D . und kgl . preußischer Landwirtschafts¬
minister zunächst die Fleisch not in der Oeffentlich
keit bestritt , der Fleischteuerung nur eine sechs-
wöchentliche Dauer gab , aber nach Monaten , näm¬
lich vor ca . 6 Wochen im preußischen Abgeordneten¬
hause seine wirkliche Kenntnis der Sachlage zu¬
gab , waS nicht hinderte , daß diesem Minister die
Sattelfestigkeit von seinem Chef Bülow attestieri
wurde .

An diese drei Ministerworte wird man lebhaft
erinnert , wenn man jetzt von dem Schicksal eines
vierten Ministerworts hört , jenes stolzen Wortes
des Oberkommandeurs im preußischen Eisenbahn¬
reich , des Generals v . Budde , daß « die Ar¬
beiter sich bis an die höchsten Stellen
wenden könnten . " Was es damit für ein
Bewenden hat , haben die Cisenbahnarbeiter in
Elberfeld und Erfurt erfahren ; es wurde ver¬
boten , daß ihre Arbeiterausschüsse zusammen -
kommen . Als nun in Erfurt der Vorsteher der
Eisenbahnwerkstätte das Verbot feierlich verkündete ,
wurde ihm von einem Arbeiter folgende Episode
aus dem preußischen Parlanrent ins Gedächtnis
zurückgerufen :

v. Budde : »Geschieht einem Arbeiter Unrecht, so
kann er sich bei den höchsten Stellen und bei mir be¬
schweren . . . . Ich muß verlangen , daß die Männer ,
die als Eisenbahnarbeiter bei uns arbeiten , brave und
ehrliche Männer sind, die frei heraussagen ,
was sie wollen ; dazu sind die Arbeiter¬
ausschüsse da . "

Abg . Goldschmidt : »Dann werden sie bestraft . "
v. Budde : »Nein , Herr Goldschmidt , dann werden

die Arbeiter nicht b e st r a f t . "

Stach diesen unerwarteten Feststellungen folgte
zunächst ein peinliches Schweigen , das der Betriebs¬
chef mit folgenden famosen „ Erläuterungen " brach :
„ Ach was I In einer Rede sagt man wohl manches
und sonst etwas , was einen nachher gereut oder
was man sich nicht gleich überlegt hat . "

Mögen aus diesen Beispielen die Arbeiter ent¬
nehmen , wie viel sie sich auf Ministerworte ver¬
lassen können , wenn sie zu Gunsten der Arbeiter
gedeutet werden könnten .

Die Zweiseelennatur des Zentrums .
Es ist eine alte Tatsache , die aber angesichts der

von der großen und kleinen Zentrumspresse geübten
Heuchelei nicht oft genug hervorgehoben werden
kann , daß die Haltung

"
des Zentrums in den einzelnen

parlamentarischen und öffentlichen Körperschaften
oft grundverschieden ist . Diese Tatsache offenbarte
sich in recht reizender Weise bei der Fleischnot , wo
die Haltung des Zentrums in den Kommunen
nichts weniger als übereinstimmend nfft der des
Reichstagszentrums war .

Aehnliches konnte man dieser Tage bei einer
Verhandlung im württembergischen Landtag kon¬
statieren . Das Zentrum interpellierte hier für eine
Verbilligung der Telephonbenützung und der Tele¬
phoneinrichtungen . Dabei pries sich das Zentrum
in überschwänglicher Weise als einen Verkehrsfreund .

Unsere Genossen freuten sich natürlich über den
in dieser Beziehung neu gewonnenen Bundes¬
genossen , bemerkten aber mit bitterer Mene , das
württembergische Zentrum möge denn auch auf das
Reichstagszentrum einen erzieher scheu Einfluß aus¬
üben , damit dieses nicht durch Fracht - , Ouittungs -,
Fahrkartensteuern und dergl . Verkehrshemmungen
schaffe . Auf diesen unsanften Rippenstoß zog man
es aber vor , sich in eisiges Schweigen zu hüllen .
Die Wähler aber dürsten sich diese Tatsache in
ihrem politischen Merkbüchlein schon vormerken .

Himland .

Deutfche Politik .
Der Wert eines Ministerwortes .

Was ein Ministerwort wert ist , hat man in Baden
schon einmal erfahren ; man erinnert sich noch , wie
Minister Schenkel die Bespitzelung der Rekruten auf
etwaige sozialdemokratische Gesinnung angeordnet ,
seinen Erlaß dann in der Kammer verleugnet ,
nächsten Tags aber zugegeben hat , als ihm sein
Geisteskind vor die Augen gebracht wurde .

Man erinnert sich wohl auch noch an das Ver¬
sprechen des verstorbenen Reichskanzlers Fürsten
Hohenlohe betr . Aufhebung des Jnverbindungtretens
politischer Vereine , und wie es Jahre lang immer
erneuter Erinnerungen bedurfte , bis Hohenlohe es
durchsetzte, daß er sein Versprechen einlösen konnte .

Allgemeines .
Schweiz . In der gestrigen bernischen Volks

abstimmung wurde das von 20000 Bürgern ge
stellte Begehren , unl die Wahl der Regierung durch
das Volk statt durch den Großen Rat mit 37 008
gegen 10999 Stimmen angenommen . Zum ersten
mal wird die Wahl der Regierung durch das Volk
im Mai 1906 stattfinden .

Das Keirnaröeiter- Schuhgeseh
das , wie gestern berichtet , die sozialdemokratische Frak¬
tion dem Reichstage im Entwurf eingereicht hat . be¬
stimmt , indem es den Kreis der iir Frage kommenden
Personen ( § 1 ) festgestellt , daß die Arbeitsräume so
einzurichten und zu unterhalten sind , daß die darin be¬
schäftigten Arbeiter gegen Gefahren für Leben und Ge¬
sundheit geschützt sind. ( 8 2) Insbesondere müssen die
Räume hell , trocken, heizbar und leicht zu lüsten sein ,
mindestens 12 Kubikmeter Luftraum für jede darin be¬
schäftigte Person enthalten und dürfen nicht zum
Schlafen oder Kochen benützt werden .

Die Begrüßung der Versammlung geschah durch
Herrn Oberschulrat Prof . Dr . Waag , den ersten Vor¬
sitzenden des Allgemeinen deutschen Sprachvereins , in
schlichten, aber ergreifenden Worten . Ihr folgte der
Glanzpunkt der Feier , die Festrede deS Herrn Prof .
Dr . Günther - Saalfeld aus Berlin . Der Redner
feierte den Sprachreiniger Scheffel , den Dichter und den
Sänger , der der deutschen Jugend unendlich viel gegeben ,
der als Archäologe und schließlich als Pfadfinder deutscher
Sagen und Gedichte sich unsterblichen Ruhm erworben .
Er skizzirte kurz den großen Gedanken der Menschheits¬
entwickelung von der Zeit , in welche Scheffel den Ekke¬
hard verlegt , bis zu den letzten Jahrzehnten des vorigen
Jahrhunderts und pries den gewaltigen Fortschritt der
Kultur und der Zivilisation . Und er war unter I so
schloß Herr Prof . Günthrr -Saalfeld seine Apotheose an
den Dichter .

Mit mir werden gewiß «och manche Festteilnehmer
bedauert haben , daß man dem Redner die Redezeit so
arg beschnitten , hätte man an den Chören etwas gekürzt
und Herrn Günther -Saalfeld noch ein« halb « Stunde
zugemessen , dann konnte ein noch umfassenderes Bild von
dem Wirken Scheffels gezeichnet werden .

Am Sckluffe dankte noch Frau von Frehdorf kn
poetischer Form im Namen des Scheffelbundes und die
Liederhalle sang die vertonte Scheffel -Hymne unseres
heimischen Dichter » Bierordt . Die Feier war beendet .

Bei dieser Gelegenheit »och die Bemerkung , daß man
Scheffel in Baden auch dann am würdigsten feiert , wenn
man schon den Schulkinder « seine Werke vermittelt . Ein
paar tausend Exemplare des Ekkehard in unseren Volks¬
schulen zur Verteilung gebracht , würde « die Povulari -
sierung Scheffels viel rascher besorgen , als alle Gedenk¬
feiern zusammengenoulmen . Mehr wie je müsse» wir
unsere GeisteSheroen sprechen lasse» , wen « fie sagen :
Wir wollen nicht bloß gefeiert , souderu vor allem ««lese«
und verstanden sein ! W — ».

Kleines feutUeton.
Da « Heilmittel . Zu einem Arzt in Bozen kam

während der Hochsaison ein Bauer mit der Bill «, der
Herr Doktor möchte doch zu seiner kranken Bäuerin
kommen . d»e im Bett « lieg « und fich sehr unwohl suhle .
» Ja , weißt du , mein Lieber ", sagte der Arzt , „jetzt ist
eS mir nicht möglich , zu euch den vier btuaden langen
Weg ins Gebirge zu machen, weil ich zu viel Kranke hier
habe ". Sr gab dem Mann « ei» Medikament und ein

Fieberthermometer , damit der Bauer selbst ermittle , ob
die Patientin Fieber habe . DaS Thermometer solle er
der Kranken in die Achselhöhle legen , nach zehn Minuten
wieder herausnehmen und eS hierauf dem Arzt wieder
bringen . Der Bauer machte sich auf den Weg , kam spät
abends nach Hause unt tat , wie ihm befohlen .

Am nächsten Morgen fühlte sich die Bäuerin bedeu¬
tend woh' er , und als sie im Laufe des Tages daS Bett
verließ , weil sie sich ganz gesund glaubte , dachte der
Bauer , den Arzt überhaupt nicht mehr zu brauchen , und
blieb zu Hause . Nach längerer Zeit kam unser Bauer
in Geschäften wieder in die Stadt und ging bei der Ge¬
legenheit auch zum Arzt , um seine Schuld zu begleichen .
„Hm , dar macht ein ' Gulden "

, sagte der joviale Doktor ,
und fragte auch nach dem Thermometer , das er dem
Manne mitgegeben hatte . »Ja weischt, Doktor ", strgtc
dieser , -das sell Nöhrl kaust ich dir auch ab , d e n n d a s
hat ihr g ' holfenl "

Spiekplan des Kroßy . Kostyeaters.
Spielulm « für die Zeit vom 6 . März bis mit

1 » . Mörz 19V « .
Dienstag , 6. März . Die Jüdin . Große Oper in

3 Akten nach dem Französischen des Scribe von I . v. Sey¬
fried . Musik von Halevy . Eleazar : Desider Matray
vom Stadttheater in BreSlau als Gast . Anfang 7 Uhr ,
Ende 10 Uhr .

Donnerstag , 8. März . Znm erstenmal : Jahrmarkt
z» Pulsntv . Ein dionysischer Schwank in 8 Akten von
Walter Harlan . Anfang 7 Uhr , Ende nach 9 Uhr .

Freitag . 9 . März . Macbeth . Trauerspiel in 5 Akren
von Shakespeare , übersetzt vom Tieck . Anfau« 7 Uhr,
Ende 1v Uhr.

Samstag , 10. März . JohanuiSfener . Schauspiel
i» 4 Aden von Hermann Supermann . Anfang 7 Uhr ,
End« gegen */,IO Uhr .

Sonntag , 11 . März . Ren «instudiert : Dt « Macken
van Sarnevtle . Kmnisch» Oper in 3 Akten mfe » Bil¬
dern ven Elarrville »ad Gäbet . Wastk von Rädert
Planquette . — B Hanta sie» t» Bremer RaEeKer .
Phantastisch«« TanzbUd frei nach Wilh. Hauff m, fcml
Gräb , Musik von Sack Steinwann . Anfang *1.7 Uhr ,
Ende 10 Uhr.

Montag, 18. März. Der Wildschütz, »der : Me
Stimme bet Natur . Komisch« Over tu 8 Akten, noch
« otzebne irei bearbeitet, Musik Von Alb. Lartziag. Anfang

Uhr, End« gegen 10 Uhr.

Der § 7 verpflichtet Unternehmer und Ha
treibende , für jeden von ihnen beschäftigten
Heimarbeiter ein Lohnbuch anzulegen , dar t,
Händen bleiben , im übrigen nach den Beftr
des § 114a der Gewerbeordnung behandelt w,

Waren , die nach dafürhalten d«S Bundesrat »
oder gesundheitsgefährliche Wirkungen haben
soll dieser durch Beschluß von der Herstellung ob«»
arbeitung durch Heimarbeit ausschlietzen dürfen . 5 :
rungs - und Genußmittel dürfen k « j ,
falls in dieser Weise hergestellt oder bearbeitet
den . ( 8 8. )

Für Heimarbeit und HauSgewerbebctrieb dm»
lrbeits ^ eit nicht vor 6 Uhr morgens bcgimj ^ .

nicht über 8 Uhr abends , am SamStag sowie 01t
abenden der Festtage nicht über 6% Uhr nach
dauern . An Sonn - und Festtagen ist jede Arbeit
sagt , ausgenommen diejenige , welche in Notfällen 4im öffentlichen Interesse unverzüglich vorgen»,
werden mutz . ( 8 ü .)

Auf Kinder , jugendliche Arbeiter
Arbeiterinnen sollen überdies ( 8 10 ) die ^
bis 138 der Gewerbeordnung entsprechende Anwehtz %.
finden . Zur Sicherung dieser Bestimmungen ^

-
Personen , welche in Fabriken oder im Hausgekq
betrieb beschäftigt sind , Arbeit zur Verrichtung au | t
halb der Fabrik oder des Hausgewerbebctrieb « aj (
übertragen werden . ( § 11.)

Die Versicherungspflicht der HauSgep^
treibenden und Heimarbeiter , sowie der Mitarbeiten
Familienangehörigen wird hinsichtlich aller vortz
denen Zweige der Arbeiterversicherung durch 8 14 ,
gesprochen , dabei der Hauptanteil der Beiträge \
Unternehmern , im übrigen der Erlaß der nähern , s
stimmungen dem Bundcsrat übertragen .

Sofern im Hausgewerbebetrieb oder in der Hy
arbeit in einer Werkstatt , einem Zimmer oder
damit verbundenen Wohnung Personen beschäftigt „
den oder sich aufhaltcn , die mit a n st e ck e nl >

rankheiten behaftet sind , so hat nach 8 Id
Inhaber solcher Räume der Gewerbeaufsichtsbehj ,
davon sofort Mitteilung zu machen . Diese hat fich
verzüglich davon zu überzeugen , ob die mit einer i>
artigen Krankheit behafteten Personen mit den zu

'
oder verarbeitenden Materialien oder Gegenständen >
art in Berührung kommen , daß die Gefahr einer Hs
tragung nach außen hin besteht . ZutreffendenfaU !
sie eine Desinfektion der in diesen Räumen Vorhand«
Materialien und Gegenstände anzuordnen . Ist die %
infektion nicht ausführbar oder im Verhältnisse
Wert der Materialien und Gegenstände zu koM
so kann deren Vernichtung angeordnet werden . H ;£■
Schaden und die Kosten , welche durch die Desinfelli
oder Vernichtung entstehen , hat der Unternehmer ' \
tragen , für dessen Rechnung die Materialien oder
stände be- oder verarbeitet werden .

Der Wert des Gesetzes wird von der Möglichkeit ^ ,
Kontrolle hinsichtlich ihrer Durchführung abhäi
Diese Kontrolle ist sehr wohl möglich und gesicher
wenn die 88 8 bis 6 des Entwurfs angenom»
werden . Mit ihnen steht und fällt das Gesetz. Drrj
bestimmt nämlich , daß , wer an Haqsgewerbetreibe ,
oder Heimarbeiter Arbeitsstätten vernrietet , daS i
Ortsbchörde innerhalb drei Tagen zu m e l d e n hat
die gleiche Pflicht wird Hausgewerbetreibenden «t
Heimarbeitern , welche Räume der bczeichn- ten Artin
haben , auferlegt . ( 8 4 . ) Die Ortsbehörde hat über !
erfolgte Anzeige und darüber , daß die Räume den S
stimmungen des Gesetzes entsprechen , innerhalb d
Tagen nach erfolgter Anzeige eine Bescheinig !,
in zwei Exemplaren kostenlos auszustellen . Die
scheinigung muß eine Angabe über den Kubikinhalt
zu benutzenden Räume enthalten und über die Persya
zahl , welche darin beschäftigt werden darf . Entsprck
die Räume den Bestimmungen nicht , so ist die Beschn
gung zu versagen .

Unternehmer und Hausgewerbetreibende dür
nur solche Hausgewerbetreibende oder Heimarbei
beschäftigen , welche ihnen die behördliche
scheinigung über die Anzeige ihrer ArbeitsrÄ
v 0 r l e g e n . ( 8 8 . ) Sie haben eine Liste der i
ihnen beschäftigten Hausgewerbetreibenden und
arbeiier mit Angabe der Arbeitsräume derselben M
legen und der Ortsbehörde e i n z n r c \ $>>
Aenderungeu und Ergänzungen dieser Liste sind ia
halb drei Tagen , nachdem sie eingetreten , der Beh
anzuzeigcn und diese hat ( 8 6) ein Gesamtst
z e i ch n i 8 der Heimarbeiter und HausgewerbetrÄ
den ihres Bezirks anzulegen und eine Abschrift desse!
der Gewcrbeinspektion sowie auf Verlangen dev !

rufsorganisationen der Unternehmer und Arbeiter
zuhändigen .

Diese Meldepflicht und Listenführung sind der
von erheblichster Wichtigkeit , weil sie erst die Möglü
geben , daß alle diese Zweigbetriebe der Gewert
a u f s i ch t unterstellt werden , die denn auch im &
des 8 136d der Gewerbeordnung auf die Heim«
ausgedehnt , aber auch noch durch die von den Mül
dern der Organisationen ( Unternehmern wie Arbeit!

gewählten Vertreter geübt werden soll, und, .̂
monatlich mindestens einmal . Eine weitere Kontrck
stimmung enthält der § Ol , wonach in den Räume « ,

Arbeitsstätten der Heimarbeit und des Hausgeld
betrieb 'cs der Text des Gesetzes , sowie ein Exemplar
im ß °1 vorgeschriebenen Bescheinigung in Plakats,
an geeigneter , allen beteiligten Arbeitern zugängü
Stelle auszuhängen ist . Der Aushang ist
vorgeschrieben für die Arbeitsordnung , die
Sinne der 88 134a bis 134g der GewerbeordiW
erlassen ist, wo mehr als fünf Presonen beschi
sind.

Zur Durchführung dieser Bestimmung sehen die
und 19 Strafbestimmungen vor , und zv^ l K» Leut ,
nach Art der Zuwiderhandlungen , Geldstrafen w*
bis 300 Mk . , evtl . Haft , in einigen Fällen bis zu
Mark , evtl , mit Gefängnis bis zu drei Monaten .

In privatrechtlicher und prozessualer Hinficht
die 88 20 und 21 wichtig , die unter Aufhebung &**,
deS Gewerbegerichtsgefetzes alle gewerblichen Stw
leiten zwischen Arbeitern und Unternehmern der
genannten Kategorien den Gewerbegerichten zuv«

diese auch verpflichten , als EinigungSämtek
Anträge solcher Arbeiter oder deren Organisat ^

u
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Reichstag.
Berlin , 8. « Sr».

64. Sitzung.
Di« Beratung de» Justizetat» wird fortgesetzt.
Gig. St «tztha«e» (Soz . ) wirft dem Abg. Lenzmann

Kt, bofc er in der Kommission für die Strafprozetzre .
kgm in der Frag« der Schwurgerichte den Rückzug an»
Legten habe. Der Redner besprüht einig« stichfische
Kneife) «nd behauptet dann, der preußische Justizmi»
fgta habe in einen gegen di« Berliner Milchzentrale
sichteten Prozeß etngegriffcn.^ Staatssekretär Dr. Rirbrrding protestiert gegen die
jMtre Behauptung .

Abg Sticker (wirtsch. 8er .) wendet sich gegen den in
fggd «nd Bild sich breit «lachenden Schmutz «nd fragt
„i j tl möglich sei. eine Vereinbarung unter den der»
Mcdenen Staate« zu treffen, um die Unsittlichleit zu

Ada. v. Ger lach sfr. Ber.) : Di « Perversität und die
8fti,iin rrf werde auch don der Linken bekämpft. Wir
» «htrn nur, daß bei einem Kampf, wie ihn der Lor-
rrWr praklamrert, auch da» künstlerisch Wertvolle
Iftort

>bg. Herdert (Soz .) weist pommerisch« » Urteilen
Bch daß da» Gesinde und di« Landarbeiter einfach
wchtlo» find.

Abg. Heine (Soz.) bestreitet, daß er den ganzen Rich.
chrstaad angegriffen habe.

Vtoat»setr«tär Dr . Rieberding : Di« dom Vorredner
^ geführten Fälle find vor 29 Jahren geschehen, er möge
stgen. ob et noch heute so sei. Ich hatte die Auffassung
Acht allein, daß Aba . Hein« den ganze» Richterstand an»
«ccffm volle, und berufe mich ans da» Urteil de»
halse». (Lebhafte Zustimmung ) . Ich war»r dir Rich»
fcr mt jeder Leichtfertigkeit, sie werde» scharf deab-
achtet .

Abg. Heine (Soz.) erklärt, don seiner ersten Rede
auch nicht da» geringste zurücknehmen zu können . Da»
Ausland schüttle über di« bei uns üblichen politischen
lendenzprvzesse den Kopf. (Unruhe recht ».)

Staatssekretär Dr . Rieberbing : Im Jnterefle de»
Ansehens unserer Rechtspflege halte ich auf Grund
«eine» Einblicks in die Akten an meinen Darlegungen
i» der Prozeßsach« der Milchzentrale in vollem llm<
stmge fest .

Aach einer Reihe persönlicher Bemerkungen wird der
Diel I und der Rest des Etat» angenommen , lieber die
Resolution soll demnächst abgestimmt werden . Nächste
Sitzung Montag . Hypothekennovell« und Interpellation
betreffend die Ansammlung von unverzollt « , Gütern an
der rusfischen Grenz«.

Bus der Partei .
Die Nachwahl i« Brette »

hatte folgendes Resultat :
1». Olt. 1806.

S ch m i d t (B . d. L.) 3952 (1469)

t a r s ch (natl.) 2384 (1878)
ischer (Soz .) 828 (664)

Schmidt ist somit gewählt . Da er bei
der Sttchwahl am 28 . Okst v. 1 . 2713 (Harsch 2686 )
Stimmen erhielt, betrug die Zunahme über 200
Stimnien . Es scheint, daß das Zentrum u. die Bündler
sämtliche Reserven auf die Beine gebracht haben,
denn es wurden ca . 900 Sttmmen mehr wie bei
der Hauptwahl am 19 . Oktober abgegeben.

Ueberraschend ist die Abnahme der sozialdemo¬
kratischen Stimmen . Ein Verlust von über 300
Stimmen könnte recht Pessimistisch sttmmen , wenn
nicht zugleich die Zunahme der Blockstimmen (von
1800 aus 2300) den Schlüssel zum Verständnis der
stbnahme der sozialistischen Stimmen geben würde.
Immerhin beweist dieser Unrstand , daß viele so-
paldemokratische Wähler die Parole des Landes-
dorftandes und der Parteileitung in Breiten arg
in den Wind geschlagen haben. Wenn das der
Zweck der Aufstellung eines eigenen Kandidaten
war , so konnte man sich die Wahlagitatton und die
Lablkosten sparen.

Die Resultate der einzelnen Orte geben wir
Morgen bekannt .

GkMkschastljche Arbtiterbeweglmz.
WaldShut , 1 . März . Die Reue WaldShuter Zeitung ,«entrumsorgan und Leuchte der Christlich -Organisierten ,w»cht in seiner Nummer vom 1 . Mäm Entrüstung gegenw« freien Gewerkschaften . Grund hierzu gab ihr der
vergangenen DicnStag im BolkSfreund erschienene«errchl über eine Textilarbeiterversammlung , in wel-vr Gauleiter Krätzig von Mülhausen referierte . DaS

seine? Referate» war : » Warum organisieren»n un» m den freien Gewerkschaften ? " Die sogen ,
schlichen mußten au» naheliegenden Gründen der
?AnnmIung sernbleiben, getreu dem klerikalen Racht-»ächterrus :

Hört, ihr Leut , und laßt euch sagen :
Die Aufklärung liegt uns schwer im Magen,
Verwahrt die Freiheit und da« Licht,Damit dem Zentrum kein Schaden geschieht !

Run ist die » Neu« WalShuter" schnell mit einer gro«
Unwahrheit bei der Hand. Sie schreibt : » In diesen

BAmdcmokratischen Gewerkschaftsversammlungen ist
fjj * ruhige sachliche Aussprache unmöglich und von die-
«̂ Leuten brauchen wir keine Belehrung .

" WaS« urlicher heißen soll, daß diese Belehrung ge -" rch t e t wird. Man braucht nur an die letzten Ver.

Derowch ist aber da» Eewinnergebni » etwa» hinter dem
Vorjahr« zurückgeblieben . Die Dividende muß infolge-
defirn von 8% auf 8 Prozent herabgesetzt werden. Ver¬
schiedene Faktoren haben hiebei mitgewirit , die , oft an
Unlauterkeit

^ streifend« Schleuderkonkurrenz einzelner
Koasumgeschäste nötigte zur äußersten Herabsetzung der
Preise bei verschiedenen Artikeln . Da » Steigen der
Steuern von 1612 Mk . im Jahre 1801 auf 6638 Mk. im
Jahre 1906, de» weitern der Umstand, daß jetzt jedes
Jahr 6000 Mk . zur Einlösung der Haukanteil « ver¬
wendet werden möffen. hat ebenfalls zur Herabsetzungder Dividend« beigetragen . Neben den 6688 Mk. direk¬
ten Steuern , zahlte der Verein 6726 Mk . an Stadt -
Oktroir, ein Beweis, wie die indirekten Steuern den
Konsum belasten. Die einzelnen Abteilungen haben sich
gut entwickelt , besonders die Bäckerei , wo der Umsatz
von 263 000 Mk. auf 286 000 Mk. stieg . Nur daS Schuh¬
geschäft weist leider keinen Fortschritt auf .

Der Umstand, daß Proz . Dividende weniger be¬
zahlt wird , dürfte manchem unangenehm sein. Aber
e» geht nicht , daß die Waren billig abgegeben und doch
noch hohe Dividenden ermöglicht werden. Auch sollten
die Mitglieder '

soweit kommen , nicht immer den letzten
Pfennig herauszuholen . Hätte z. B . der Freiburger
Konsumverein seit Bestehen jedes Jahr % Prozent
toeniger ausgezahlt , so würde das mit ZinS und Zinses-
zinS etwa 160 000 Mk . auSmachen, pro Mitglied durch¬
schnittlich etwa 1,40 Mk. pro Jahr . Der Verein hättemit diesem Kapital schon längst daS Geschäft erweitern
und so den Umsatz , damit auch die Dividende steigern
können . Die Arbeiter sollten überhaupt von der Divi¬
dendenschinderei abkommen, damit die Genossenschaften
ihre Aufgaben in der Zukunft erfüllen können. Viel zu
wenig ist bis jetzt in den Kreisen der Arbeiter der Wert
der Konsum- und der darauf aufgebauten Produktiv-
genosienschaften gewürdigt worden. Gewiß sind sie nicht— das Mittel zur Lösung der sozialen Frage . Aber sie
find eines der wichtigsten Mittel , die Lage der Kon¬
sumenten schon heute zu verbessern. AuS diesem Grunde
vor allem, nicht nur , weil die Ware etwa? billiger istoder weil eS Dividenden gibt, sollten alle Genoffen in
Freiburg dem Konsumverein bcitreten . Der Eintritt
kostet nur eine Mark, und man kann sich in jedem Laden
anmelden.

— Gestern fand hier eine WahlkreiSkonferenz
für den 6 . dad. NeichStagswahlkreis statt . Der Haupt¬
punkt war die Schaffung eines Statuts für den Kreis¬
verein . Vom Landesvorstand war Genoffe Eichhorn
anwesend . Das vom Landesborstand vorgelegte Muster¬
statut wurde nach lebhafter Debatte in den wesentlichsten
Punkten gut geheißen, nur einige Punkte wurden ge¬ändert. Nachdem noch einige Anregungen über Organi¬
sation und Agitation gegeben waren , konnte die » letzte"
WahlkreiSkonferenz um 6 Uhr geschlossen werden.

J*®wlungen der sogenannten Christlichen zurückzu -
DaS eine Mal hatte ein Frl . Knorr aus Frei¬

es - da» ander« Mal ein Herr Kahlofratt aus Karl -
jS '

. ®°» Referat . Und wahrlich, beide Referenten
^ «ueten mit gleichen jesuitischen Grundsätzen : deren
^ wvlte waren so radikal, daß ein Sozialdemokrat so
Berich da« meiste unterschreiben könnte . Im Schlutz -
ku» s!? 0 * man dann da» wahre Gesicht heraus , ver-

und verdächtigte Andersdenkende. Die an-
Gegner ließ man nicht mehr zum Worte kom -

badilche Chronik
Freiburg.

4. März .
II? " ® er

. Lebensbedürfnis , und Produk -
,
* " in Freiburg Hat seinen Geschäftsberich !

Im abgelaufenen Jahr hatten die Konsum-
^^ ^ ^ besonder « auch der hiesige , mit Unannehmlich-

Die meisten Lebensmittel haben
vüreigstkigerung erfahren . Der Radattsparverenn

speziell zur Bekämpfung deS Konsumvereins ge-
rrf ?** tourbe, ist ganz ohne Einfluß auf das »Eigen-
^ ^ ^ geblieben. Erreicht hat dieser Verein nur , das
De» dei den sogenannten Lieferanten zurückgingim eigenen Geschäft stieg von 862 000 Mk» tzrr 1904 auf 898 000 Mk . im verfloffenen Jahre .

* Waldktrch , 3 . März . Zum Eisenbahn »
Unglück auf der Elztalbahn . Der verletzte Zug¬
meister Eyhern von Freiburg dürste schwerlich mit dem
Leben davonkommen Der Heizer Huck-Freibnrg erlitt
weniger gefährliche Verletzungen am Kopse und an der
Schulter, desgleichen der Zugführer am Kopfe . Etwa
6 Personen sind durchgängig am Kopfe verletzt . Nach
Lage der Sache hätte das Unglück bei weitem schlimmer
werden können . Aerzte und Hilfsmannschaflen sind als¬
bald nach der Unglücksstätte abgegangen . Auch wurde
mit den Aufräumungsarbeiten sofort begonnen. Bor
2—3 Wochen dürfte jedoch an eine Wiederaufnahme des
durch den Dammrutsch unterbrochenen Verkehrs nicht zu
denken sein

Singen a. Hohentlviel, 2 . März . Die Erd
arbeiten zum Bau der Hohentwiel - Fest -
spielhalle haben bereits begonnen, und auch die
Proben zu dem Lorenz'schen Festspiel : Unter der Reichs ^
sturmfahne haben mit etwa 400 Mitwirkenden schon
ihren Anfang genominen. Seitdem das Projekt gesichert
ist, hat sich die Spekulationslust in unserer Stadt ganz
erheblich gesteigert. Mit dem Bau des neuen Schweizer¬
hofs des Herrn Rowald ist begonnen worden. Das neue
Hotel kommt auf eine Bierielmillion Mark zu stehen .
Sein bisheriges Hotel Schweizerhof hat Herr Rowald
um 86 000 Mk . an einen Herrn Preffer verkauft . Das
Bahnhoshotel Adler , das Herr Kanzler vor 10 Jahren
um 75 000 Mk . übernahm , ging um 196 000 Mk . an
einen Herrn Schröder, Oberkellner aus Konstanz, zurzeit
in Mainz , über. Nun hört man schon wieder von zwei
neuen großen Hotels , die noch in Bälde kommen sollen ,

ob daS nicht doch des guten zu viel sein wird ?
* Zizenhausen , 4. März KindeSmord . Gestern

abend fand man daS 9jährige Söhnchen Fritz des Herrn
von Briel , Pächter des Gasthauses zur Krone hier, init
durchschnittener Kehle vor . Die Erhebungen ergaben,
daß ein Mord vorliegt ; dem Knaben war die Kehle mit
einem Messer durchstochen. Als des Alordes schwer ver¬
dächtig wurde heute früh der 22 Jahre alte vorbestrafte
Bursche Anton Hof verhaftet uud in daS Stockacher
Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert Die Einwohnerschaft
von Zizenhausen befindet sich in großer Aufregung.

* Heidelberg , 8 . März . U e b e r d a S G e st ä n d-
nis des Mörders deS Engländers Reid
wird noch gemeldet: Der zurzeit in Feldkirch (Vorarlbergs
inhaftierte Schriftsetzer Arnold S i p p e l aus Liuz hat
gestern vor dem österreichischen llntersuchungsrichter und
dem dort anwesenden hiesigen Untersuchungsrichter, Laud-
êrichtsrat Dr . Heinsheimer , gestanden, den Lehrer
khomas Neid aus Glasgow am 80 . Juli v. I . gegen

12 Uhr mittags durch einen Revolverschuß in den Rücken
ermordet, seiner Effekten und Kleider beraubt , ins ®e -
büich geschleppt und mit Laub und Reisig zugedeckt zu
haben.

Auf Grund der von Sippe ! gegebenen Beschreibung
des Tatortes (auf dem Fußwege Zollstock-Heiligenberg)
wurden heute früh die Skeleltreste des Ermordeten auf-
gesunden . Einen Miltüter hat Siopel nicht. Seine ver¬
haftete Geliebte Micka kommt lediglich als Hehlerin in
Betracht.

— Die Frau des Laudtagsabgeordueten Professor
Dr . Quenzer wurde am Freitag früh von einem
Schlaganfall betroffen, der den sofortigen Tod herbei-'ührte. Herr Professor Dr . Queuzcr weilte gerade zur
Teilnahme an der Sitzung der 2. Kammer in Karlsruhe .
Uebermorgen sollte die Hochzeit des Sohnes sein .

CemdndczdUmcf .
Daxlanden , 5. März . Bei der am Samstag statt¬

gehabten Bürgeraussckußwahl der 1 . und 2. Klaffe siegte
in der 2. Klaffe die vereinigte Liste der Demokraten und
deS Zentrums mit 114 bis 119 Stimmen gegen die Lifte
der Sozialdemokraten, auf welche 9t bis 98 Stimmen
nelen . In der 1 . Klaffe harten wir keine Aufstellung
gemacht . Es hatten sich gegen das Zentrum einige
Bürger zu einer Liste zusaunnengeschloffen , welche 21 bis
8l Slimmen zusammenorachten. DaS Zentrum erhielt
41 bis 60 Stimmen . Beide Klassen waren vorher im
Besitz des Zentrums , somit hat der Bürgerausschuß keine
Äenderung erhalten.

Hus der Residenz .
* Karlsruhe , 6. März.

Der Stadtrat und die FeuerhanSarbeiter .
Auf unsere Notiz antwortete der Stadtrat :

Die von der Gaswerksdirektion auf Veranlaffuug
desBürgermeisteranrts angestelltenErhebungen bei Be-
trieben in anderen Städten haben ergeben, daß bei
Einführung der Achtstmrdenschicht die Zahl der Feuer¬
hausarbeiter um 50 Prozent erhöht werden müßte ,da, wie die Arbeiter selbst bei den mit ihnen gepflo¬
genen Verhandlungen ausdrücklich erklärten , eine Er¬
höhung der Leistungsfähigkeit durch Herabsetzung der
Arbeitszeit auf 8 Stunden nicht zu erwarten sei. Eine
solcheVermehrungdeS Arbeiterbestandes hielt aber der
Stadtrat im jetzigen Augenblick um deswillen für un¬
tunlich, weil nach der in nächster Zeit bevorstehenden
Einführung des Maschinenbetriebs und senkrechter Re¬
torten die Zahl der Arbeiter auf die Hälfte oder gar

ein Drittel der jetzigen herabgesetzt Verden kann «nd
deshalb zahlreich« Arbeiterentlaffungen dorgenom-
men werde» müßten.

Um diese» zu vermeiden, wurde in der Verhand¬
lung mit den Vertretern der FeuerhauSarbeiter diesen
der Vorschlag gemacht , die Arbeiter sollen unter den
vorliegenden Verhältniffen zunächst auf die Forderung
der Achtstundenschicht verzichten . ES wurde ihnen an¬
statt deffen zu der sogenannten FeuerhauSzulage , die
während de« ganzen Jahres mit 90 Pf . im Gaswerk I
und mit 1 Mk . im Gaswerk II gewährt wird , und zu
der Hitzzulage don 60 Pf . täglich in den Monaten Mai
bis SePtember einschließlich eine weitere Lohnzulagc
zugesagt. Hiermit ettlärten sich alle Arbeitervertreter
einverstanden.

Bei der darauf vorgenommenen Abstimmung unter
den Arbeitern selbst haben sämtliche 26 Arbeiter des
Gaswerk» I für Beibehaltung der jetzigen 12stündigen
Schicht und Erhöhung de» Lohns um 80 Pf . täglich
gestimmt und ebenso 7 Arbeiter de» Gaswerks ll ,
dagegen waren 35 Arbeiter deS letzteren für Einfüh¬
rung der Achtstundenschicht. Daraufhin wurde den
Arbeitern die Lohnzulage bewilligt und ihnen dabei
gegen Bescheinigung durch Unterschrift eröffnet , daß
diese Lohnerhöhung nur unter der Voraussetzung ge¬
währt werd«, daß die 12stündige Arbeitszeit zunächst
beibehalten wird.

Schließlich darf bei der Beurteilung der vorlie¬
genden Frage nicht unberücksichtigt bleiben, daß auch
bei der 12stündigen Arbeitsschicht die wirkliche Ar¬
beitszeit nicht mehr als 8 Stunden beträgt , da die
Arbeiter zwischen je 2 aufeinander folgenden Retor¬
tenbeschickungen, d. h. in jeder Stunde eine Pause von
etwa 20 Minuten haben.
Unser Gewährsmann schreibt uns hierzu : Der Stadt¬

rat will den Artikel des Volksfreund in Nr . 46 als un¬
wahr bezeichnen . Ich bin nun in der Lage, folgendes
festzustellen : Am 18. April v . I . wurde eine Eingabe an
den Stadtrat abgesandt̂ von sämtlichen FeuerhauSarbei -
tern des Gaswerks ll unterzeichnet, um Einführung der
Achtstundenschicht. Am 18. Mai wurde eine fünfglic -
derige Komission von den Arbeitern gebildet, und war
bei der Stadtbehörde auf dem Rathaus vorstellig, wo
u. a . Bürgermeister Sigrist anwesend war . Es wurde
dort Lber den Achtstundentag eingehend verhandelt und
die Kommission pochte auf die achtstündige Arbeitszeit ,
sie wurde dann mit dem Trost abgeschickt, daß zuerst Er¬
hebungen gemacht würden, um dann an diese Sache
nochmals heranzugehen. Am 4 . Dezember v . I . wurde
dann wieder eine Kommission von 2 Arbeitern aufs Rat¬
haus verlangt , und zwar ist erschienen ein Arbeiteraus¬
schußmitglied und ein der Betriebsleitung sehr will¬
kommener Mann . Auch dort kam es zu keinem Resul¬
tat ; man gab der Komniission nur zu verstehen, daß eS
mit der Arbeitszeitverkürzung nichts ist und daß man
lieber etwas mehr bezahlen wolle . Wenn nun der
Stadtrat so übcrzeugungsvoll spricht von „Arbeiterver¬
tretern "

, so wollen wir ihm verraten , was das für Ar-
beitervertreter sind . Bei der dritten Unterhandlung
dieses Jahres hat man von der Betriebsleitung einfach
2 Arbeiter , sogen . Vorleute ernannt , von denen
man wußte , daß sie nicht alein für die 12 .
stündige , sondern auch für die 18stündige
Arbeitszeit zu haben sind .

Diese Leute haben daS Vertrauen der Arbeiterschaft
nicht . WaS nun der Stadtrat als unwahr hinstellen will,
ist mir durchaus nicht klar. Nun hat der Stadtrat wieder
zu dem Mittel gegriffen , die Arbeiter und die maschinelle
Beschickung der Retorten zu erweitern, womit man noch
einen Teil der Arbeiter einschüchtern kann . Dieses
Mittel wurde schon vor 8 Jahren angewendet und
bis jetzt ist noch alles beim alten . Umgekehrt hat man
im le ten Jahre die Oefen nach etwas neuem
Shstem aufbauen kaffen. Sonderbar daß nun der
Stadtrat auf einmal so leidenschaftlich arbeitersreund-
lich wurde, als ob man nur ungern Leute entläßt ;
man hat doch auch schon Arbeiter aus nichtssagenden
Gründen entlassen , welche schon über 6 und 14 Jahre
im Dienst waren, ohne danach zu fragen, wie es ihnen
naher geht . Wie nun die Lohnaufbesserung von 30 Pf .
zu verstehen ist, will ich an folgendem Fall darlegen, die
Handwerker erhielten bei der letzten Lohnerhöhung 10,
die Hosarbeiter 20 Pf . , somit hätten also die FeuerhauS¬
arbeiter nur 10 Pf . erhalten für eine längere Arbeits¬
zeit von 4 Stunden , da ihnen 20 Pf . bei der allgemeinen
Aufbesserung doch zugute gekommen wären.

Schließlich kommt der Stadtrat noch auf die 20 Minuten -
Pause zu sprechen, welche die Arbeiter auf je zwei auf¬
einanderfolgenden Recortenbeschicki « en haben, aber daß
sie auch manchmal die Kohlen ungeffthr 1b Meter weit
her holen müssen und wenn Kohlenlvagen kommen gegen
Abend, diese oft entleeren müssen, davon weiß man im
Stadtrat wohl nichts . ' Im übrigen halte ich den Artikel
in Nr. 46 des Voltsfreund aufrecht . 0 . W.

Die industrielle Arbeit.
R . In der hiesigen Ortsgruppe des Bundes der

technisch -industriellen Bemnten sprach am 22 . t>. M .
Herr Reallehrer Fink über das Thema : „Die in¬
dustrielle Arbeit" .

Getragen von dem Gedanken der Entwicklung
gelangte der Redner von den Anfängen menschlicher
Arbeit zur Bildung des Handwerks, seiner mächtig¬
sten Entfaltung im Gilden - und Zünftewesen, dessen
Untergang und zum Entstehen der Fabrikbetriebe ,
deren Auswüchse sich am schlrnimsten in der Aus¬
beutung der Arbeitskraft von Frauen und Kindern
zeigen . Der Fabrikbetrieb erzeuge die moderne Ar¬
beiterbewegung, zunächst in England , mit ihren
bald von der Defensive zur Offensive übergehenden
Organisationsbestrebungen , deren rasche Entwick¬
lung gefördert werde durch die Erleichterung des
Verkehrs und die Aufklärung durch Schrift und
Wort . Bestimmend für alle diese Kämpfe waren
drei Faktoren , die Lebenshaltung , Angebot und
Nachfrage von Arbeitskräften und schließlich die
Organisation .

Redner zeigte nun , wie die Ansprüche der arbei¬
tenden Klassen nach Land und Volk , nach dem
Klima usw . verschieden hohe sind und entsprechend
die Löhne wesentlich differieren, so daß gerade in
bedeutenden Produktionsgebieten (z. B . der Baum¬
wolle , des Getreides, der Wolle ) Verschiebungen
aus dem Lande der kostspieligeren nach dem der
wohlfeileren Herstellung stattfinden , eine Erschei¬
nung , die vielleicht , nach Ansicht des Redners , durch
die weitere Erschließung Chinas dem europäischen
Markte schädlich werden dürste.

Eine weitere Verbilligung der Produktion er¬
möglichte die Inbetriebnahme neuer , der sogen ,
arbeitsparenden" Maschinen , die z . T . eine gänz-

liche Umgestaltung mancher Betriebe und das Frei¬
werden vieler menschlicher Arbeitskräfte herbei¬
führe . Dieser Ersatz der Muskelkraft durch mecha¬
nische Kraft kommt andererseits den durch das
rasche Anwachsen der Bevölkerung gesteigerten Be¬
dürfnissen an Produkten aller Art (z . B . Kleidung)
entgegen. Trotz Verminderung der menschlichen
Arbeitskraft stiegen jedoch in jenen Betrieben die
Löhne , weil einerseits höhere Anforderungen an die
Vorbildung des Arbeiters gestellt werden und an¬
dererseits die ganze Lebenshaltung aller Kreise der
Bevölkerung sich gehoben hat ; nicht zum letzten hat
der Industriearbeiter sich den höheren Lohn durch
seine Organisationen erkämpft. Noch ist der Höhe¬
punkt der Entwicklung im Wettbewerb der In¬
dustrie nicht erreicht , der Kampf um den ersten Platz
auf dem Weltmarkt wird stets heftiger durch das
Hinzutreten neuer Nationen .

Ein Hauptmittel des Arbeiters im Ringen um
eine bessere, den modernen Ansprüchen des Volks¬
wohles entsprechende Lebenshaltung sind die

I Streiks , deren Verlauf übrigens sich in den verschie-' denen beiden Ländern verschieden gestaltest Jnter -
csiant waren hier die Ausführungen des Redner -
über den « usstand der Arbeiter der Pullmann -Car -
Company . Eine Lehre gibt aber jeder Streik :
Kämpfe und Verhandlungen finden die beste
Lösung durch organisie .rte Arbeiter¬
schaften . Anschließend bespricht der Redner die
eigenarttgen Organisaftonen der englischen Arbei¬
ter , ihre Erfolge und die gegensätzliche, auf sozia¬
listischer Grundlage aufgeba'fte Bewegung der fest¬
ländischen Arbeiterschaft. Von besonderem Interesse
waren die

^Ausführungen über den Wert und die
Leistungsfähigkeit des englischen und amerikani¬
schen Arbeiters gegenüber dem deutschen. Wenn
eine Ueberlegenheit des amerikanischen Betriebes
gegenüber dem englischen und deutschen, anderer »
seits des deuftchen gegenüber dem englischen vor-
liegt , so sind die Ursachen auf verschiedenen Gebie-
ten zu suchen. So zeige sich z . B . nach dem Urteil
eines amerikanischen Fabrikanten in englischen Be-
trieben ein zu großer Konservatismus bez. Neuein»
richtungen und Aufnahmen neuer Betriebsmittel ,
Deutschland dagegen habe zu große Summen un¬
produktiven Kapitales in öffentlichen Anlagen nie¬
dergelegt und dadurch der Produktion entzogen;
was aber wohl ani meisten in Amerika zur höchsten
Leistung führe, das sei die rücksichtslose Ausbeutung
von Kraft und Gesundheit des Arbeiters , die dem¬
selben die Bezeichnung „ arnier Teufel" seftens
seines englischen Kameraden eintrug .

Zum Schluß ging Redner von den werktätigen
Arbeitern der Industrie zu den geistigen Arbeitern
derselben, den technisch -industriellen Beamten , über
und zeigte die Hauptmißstände in den Arbeitsbe¬
dingungen dieses „Generalstabes der Industrie " ,wie vor kurzen ! ein glückliches Wort aus dein
Munde des Reichstagsabgeordneten Freiherrn
Hey ! von Herrnsheim sie nannte . Auch hier helfen
nur die auf Organisation gegründete Selbsthilfe
und die Aufklärung der niaßgebenden Körperschaf¬
ten, damit endlich die Gesetzgebung auch diesem für
die Zukunft Deutschlands so wichtigen Stande die
Sicherheiten gewähre, die allein Leistungsfähigkeit
und Arbeitsfreudigkeit auf die Dauer herbeiführen
können .

Mit einem warmen , von Herzen kommenden
Appell, schloß der Redner seine 1Z4stündigen Aus -
führungen , für welche ihm die Versammlung durch
freudigen Beifall dankte . Es schloß sich alsdann
eine angeregte Diskussion an.

* Ein in der Südstadt wohnender Bäckermeisterwurde wegen Wechselfälschung verhaftet.* Nnch ein Ulk. Zwei Taglöhner wurden verhaftet,weil sie Rcitte vorigen Monats einen Wagen eines hiesigen
Möbrltransporteurs umwarfen. Der dem letzteren zu¬
gefügte Schaden beträgt 300 Mk.

Hiis dem Reiche.
Landau (Pfalz ), 2. März . Der Soldat Johann

Flasch vom hiesigen 23 . Infanterieregiment ist heute
Nacht an Genick st arre gestorben .

Frankenthal , 2 . März Ciner der gefürchtetsten
Rowdies des Vorortes Mundenheim, der Taglöhner
Johann Wolf , wurde von der Strafkanimer zu drei
Jahren und einem Monat Gefängnis verurteilt ^ Wolf
hatte den Witt Jean Stengel aufs Korn genommen, weil
dieser ihm nichts mehr borgte. Am Abend des 26 . No»
vember vor. Js . überfiel er , obwohl zwei Schutzleute in
in der Nähe standen , den Wirt auf offener Straße mit
dem Messer und stach auf ihn ein . Einer der Stiche
schlitzte dem Mann den Unterleib auf , sodaß Stengel
lange zwffchen Tod und Leben schwebte. Er ist dauernd
erwerbsbcschränkt.

Neckarsteinach , 2. März . Ein tragisches Ge¬
schick ereilte einen hiesigen praktische» Arzt. Derselbe
befand sich in froher Gesellschaft beim Kegeln auf dem
Neckarhäuser Hof . Beim Uebersetzen über den Neckar
nachts um 12 Uhr stürzte er in denselben, wurde vom
Wasser unter der Fähre durchgetrieben , jedoch einige
Meter unterhalb derselben vom Fährmann dem nassen
Element enrrissen . Mit durchnäßten Kleidern fuhr er
nach Neckarsieiuach, und ein Schlaganfall machte am
nächsten Morgen seinem jungen Leben ein Ende. Der
Arzt war 29 Jahre alt , verlobt und stand vor seiner
Verheiratung .

Bremen , 1 . März . Durch unvorsichtiges
Umgehen mit einer Schußwaffe hatte vor
einigen Wochen ein Schüler der hiesigen Oberrealschnle
seinen Tod gefunden . Bei der Untersuchung des gedachten
Vorfalls hat sich herausgeffellt, d .;ß eine größere Anzahl
von Schülern jener Anstalt im Besitze von Schußwaffen
ist. Die Elter» iverden bei dieser Gelegenheit auf die .
großen Gefahren hingewiesen , welche das Lesen minder¬
wertiger Bücher — Jndianergeschichten und
dergst — für ihre Söhne im Gefolge hat . Auch bei dem
in Rede stehenden beklagenswertenFalle hat nach Ueber -
zeugung des Kollegiums das Lesen von Geschichten, welche
die Phantasie der Schüler krankhaft erregen und sie zum

vielen mit Waffen verleiten, eine bedeutsame Rolle
gespielt .

ketzte poft .
700 Arbeiter streiken

nach Trierer Privatmeldungen in der Nombacher
Hütte . Es sollen 500 Hochöfen still liegen. Die
Nachricht erscheint nicht einwandsfrest

Hochwasser
von vielen Strömen gemeldet .

Streik der Apotheker
Wiens und Oesterreichs von den organisierten Ge¬
hilfen beschlossen.

34 Fischer vermißt
werden von der an der norwegischen Küste ar¬
beitenden Fischerflottille . Nach anderen Nackrichten
sollen es viel mehr sein. Viele Boote treiben kiel¬
oben. Tie Flottille soll 1200 Fischer geführt haben.

Gelötet wurden 27 Personen
beim Einstürzen eines Kirchturins in Sst Coin»
(Frankreich).

10000 Personen umgekommen
sein sollen bei den Februarstürmen auf den Ge-
sellschaftsinseln . die zum Teil ganz verschwunden
sein sollen . Viele Obdachlose.

Vereinsanreiger .
Karlsruhe . (Gesangverein Laffallia.) Heute Abentz

8 Uhr . Spezialprobe für 1 . u. 2. Baß . Morgen
Dienstag Abend für 1 . u. 2. Tenor. Vollzählige»
«nd pünktliches Erscheinen ermattet.
846 Der Vorstand.

Durlach . (Arbelterbund Vorwätt », Radlersektion . ) Mach«
die Mitglieder der Radleciektioa darauf aufmerksam ,
daß die nächste Versammlung am Dienstag , de»
6. März , abends 9 Uhr , stattfindest Der wichtige »
Tagesordnung wegen bittet um zahlreichen Besuch
838 - Der Vorstand. >

Offenburg . Dienstag Abend halb 9 Utzr Lattellfitzung
im Vereinslokal. 888

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : kl. W e i ß«
mann ; für dir Inserate : Karl Ziegler . Buch»
druckerei und Verlag deS VolkSfteund, Geck u . Eie«
Sämtliche in Karlsruhe

ll



Im Ausverkauf . Schwarze und weisse wollene Damen -
kleiderstoffe , Blusenstoffe , Tennis¬

stoffe in wollenen, halbwollenen nnd baumwollenen Qualitäten . Sehr schone Muster, grosse Ans¬
wahl mit 10 Proz . Rabatt oder doppelten Rabattmarken gegen bar .

c
.

r
. W - kdstraß-

Luisenstratze
Rr . 57 .„Sehwarzwälder Kor

Heute Montag und die folgenden Tage :

Bonmger VoppshZosK
(Spezrak-Äeöräu aus Münchener Salvator-Malz)

Kalte ». warme Speise « zu jeder Tageszeit . **VB
Es ladet höflichst ein 848

G . Bender .

iVlifiiöinittflliföiirfnkj -- uuö
JlriibiilitiiNUrrfin

■i ■ Pforzheim =
empfiehlt:

Schwarzbrot ,
1 . Sorte . 1 Kilo -Laib 58« Pfg.
2 . Sorte . 2 Kilo -Laib 46 Pfg.
2. Sorte . 1 Kilo -Laib 583 Pfg.

Roggen - ob. Kornbrot,
1 Kilo -Laib 588 Pfg.

'/, Kilo -Laib 14 Pfg.

Laffee-Vrötchen uni Wecken
2 Stück r Pfg.

Brottvare « werden auch an Nichtmitglieder
abgegeben und find solche zu haben in unseren
sämtlichen Filialen. Dieselben sind zur Zeit bis aus
weiteres « orgens «m 7,7 Uhr geöffnet.

Aer Aorstand.840

KkstMliüoa „M Frikdrichsdrollk
".

Mein«
Untätern , 9
paabeetch »»,
Me gnfrieder

Mein« wert« , Gästen, Ar«und«» und Gönner» bringe mein« So
ttttte », 81f>tmle « < r mfe Seal tu empfehlende Erinnerung . Durch

gufri rdeichett
« etr» Speise » «. Getränk « bestrebt

Mer Säfte M erwerbe». 1
Christ Sberhardt Rintheim .

k
machen Sie gefL i— —=»

Setrasters Kaffee
pbfator r*ia«r Bohn«n-K*fie«
Markt o Praektrolle Zugaben

Zu hsbwt l» den
■ 91. Sckniter ,

gegründet 1567 .
N « rk « rt Sinsheim « r

«.

7astuachts * 2ng 1906.

Vankkagung .
Sämtlichen Zugs -Ceilmbmern , Vereinen und Korporationen

sagen wir für ihre tatkräftige Unterftützung hiermit unfern
verbindlichften Dank und bitten wir , ihr Wohlwollen uns auch
fernerhin bewahren zu wollen .

Große Karnevals-Gesellschaft Karlsruhe
Oer 6lfer -Ka1 :

I . H. :
Kaller , präfid . Schneider , Scbrlftf .

jgciqiqpqqE ^ q qqqqR

KNORR '3
SuppentaFeln u .

E rbswu ns K

Infolge großer direkter
Einkäufe verla«ffe :

Lvkweine-
Sehtnalz

amerikanisch gar . rein.
bei 1 0 i 56 4
„ 5a i 53 J,
„ 50 0<SiM i 49 4
Schweine¬

schmalz
fst. deutsche Mark«. Vorzüge
bei 1 a t 65 \
„ 5a i 60 4
„ 50achSdrltS « ^

Fr. W. HauserWw,
Erbprinzenftr . * 1 .

Telefon 464 .
Prompter Versand nach aus¬

wärts . 130

SvttUil 8vrl 10 el .Urnn
kostet da? Einsetzen einer neuen Feder
u. Oelen der Uhr 1 .00 M., Reinige «
und Reparieren 1 .5« M , Reinige »,
Reparieren und neue Feder 58.20 R .
Glas 3« Pfg . Zeiger je S« Pfg,
Ubrschlüsiel 5 Pfg . — Regulateure,
ILand- und Wecker -Uhren dementspr.

Besteingerichtete
Spezial -Reparaturwerkstatte

für Uhren jeder Art.
Auch aene Uhren in allen Preislage ».
•loh . Träger , Kaiserstr . 17. HL

AoDändig konkurrenzlos
ist mein

Knifermehl
nicht nur an Güte, sondern auch im Preis . Niemand sollte der

säumen, sich davon zu überzeugen .

Empfehle, so lange Vorrat , bei i
Pst .

8
Pfd.

12V,
Pfd.

25
Pfd.

Kaisermehl Nr . I . . . . . .
4
16 $ 5

Ji
1 .90

M
3 .80

Kaisermehl Nr . 6 . 18 105 2. 10 4.20
Kaifeeanszng Nr . 00 . . . . . 20 115 2.30 4.50
echt ««gar . Kaiseranszng . . . . 26 150 3.00 5.75

mit 5 7, Rabatt .

Werderplatz 517, Ludwigsplatz 65 ,
Kaiserstrahe 56 , Ecke Kronenstraße . 744

3 extrabillige 3

M * Artikel 1 Jeder Artikel Jeder Artikel

48M 1 98 Mg. 1 .48 M.

Montag, 5. Mär;
■ I | | - M . Ditiiitlig , 6 . „

nauebalt - Iage

1 Kuch« tteS«r» fei» dekoriert
1 Terrinoe , ohne Deckel
1 Schöffel, dm« gerippt, groß
1 emaill. Sfleischtops , 1ä « « . mit Deckel,1 Nndelpsanne , gra« ^1 Kücheulampe, 8" mit MeffingLlend« 8
1 Nudelrolle mit Poliertem Griff
58 Holzbesteckkaste ». 2 teilig
1 Handfeger , Garantie „ Rein Haar "
1 Reisbese « mit Stiel
1 Schrubber und 1 Lamperiebürste
1 gute Kleiderbürste
58 Glühlichtkörp^ Marke . Sr-ker'
1 Paket Kerze«, 6er oder 8er
1 starker Rohrmöbelklopfer,
1 Briefkasten, lackiert , mit Schlüffe!
58 bunte Kaffee- «ad Zuckerbüchse»
1 lederimit . Markttasche
1 Spirituskocher mstMeffüigbasfi«1 FÜerwedel , gute Cuc
1 Kleiderhalter mit 6 Haken

1 Wafchlavoir , groß, bunt, l zu Garnitu -
1 Krug „ . j reu passend
1 Satz Schüsseln, (5 Stück). sein Fonddekor1 Terrine mit Deckel , gerippt oder glatt
16 echte stäche Porzellautrller
1 emaill. Teigfchüffä , 34 sm, bla« oder

grau
1 graste emaill . Kaffeekanne
1 Gntz-Kohleukaste« für die Küche
1 Giersch rank
1 ovaler Waschkorb
1 starke Wäscheleine, weiß, 20 Met. lang
1 Staubbesen , Garantie „Rein Haar "
1 Handfeger „ Roßhaar "
1 gutes Stahlhackmeffee
1 Puddingform , Weißblech mit Deckel
6 starke Britannia -Estlöffrl
1 Bierferviee » Krug mit 6 Gläsern
1 GlaSkourpotiere mit 6 passend. Tester»
1 vernickrtter Brotkorb
1 vernickelt « Plattureaagr
1 starker Borleger „Echt Britannia"

auf

1 Mehlfa ^ } Mau' 9rofe
1 Gewürzetagäre mit 6 Tonne»
1 Panzer -Ematlle -Kochtopf mit Deckel
1 Panzer -Emaille -Bratpfanne , länglich1 Panzer -Emaille -Nndelpfa «»« mit

Deckel
1 verzinkte Wanne , oval,1 verzinkter Waschkessel mit Deckel
1 prima Staubbesen mit Stiel
1 offener Marktkorb, weiß durchbrochen
1 doppeltes Stahlwiegmcffer
1 Maudelmnhle

Likörserviee, fei» dekoriert
6 geschliffen« Schorlegläser , V. Liter
6 Weingläser , Spezial -Kristall,

»ickelte Plattmenage , 54eütg,
Theeservicr fiie 2 Personen
verni

echt Porzellan, bunt dekor . Partie
groh« emaill . Kaffeknuae mit weißen

Blumen
schöner Bogelkäsel , bestverzinut. Draht

lOl
0

BtMt

Kinderwagen , Bettstellen, Badewannen , Waschtische,

esebw
. Knopf.

1
m

MM

— „Selbstverständlich
Kathreiners Malzkaffe« !"

lautet die Antwort des Arztes auf die Frage
der Hausfrau:

„V9a& sollen wir trinken ?“

33?

la bliiietttrrift

per a 25 , bei 10 a
23 M .

Karlsruher Fischhalle
? elix Wachtel
Karlfriedrichstratze 3 .

Fahrrsd -Rkparstllr -Wrrküäük
p . Lberbaröt I

Amalienstr . 18 . Telephon 1364
empfiehlt sich zur Uebernahme säint»
licher Reparaturen a» Fahr¬
rädern aller Systeme . — 8»
gründlichen Reinigung und In¬
standsetzung beste Gelegenheit. —
Emaillierung , Vernickelung . —
Neue Pneumatiks » . Zubehörteil
allrrbilligst . — Freilauf -Einricht¬
ung für alle Fabrikate . Die Räder
werden abgeholt u. wieder zugestellt. v
Alle Aufträge werden prompt erledigt. '■■■

Heuer hnnhler
noch nicht getragen, ist für * 7
zu verkaufen . 83»

« kademteftr . 4 » , 8. St .

2. KasptzkviM
der Sinshetmer , 3 . Treffer der
Invalide » und 1/500« sowie riesig
viele mittlere und klein« Beträge
kamen in meine Kollekte. Empfehle
als best« und uächste Ulmerl ose ä
3 —, Donanefchtuger & , dann
Frankfurter , Kolmarer , Mai¬
markt und Mecklenburger & 1.—
bei mehr entsprechend billiger. 847

Carl Oöte ,
Hebelstraße 11/15 , Karlsruhe .

Für den Neubau deS städt .
Leihhauses in der Schwanenstratzr
sollen die nachstehenden Bauarbeiten
öffentlich vergebe» werden:

1 . Schreinerarbeit ,
2. « laserarbeit .
3. Schlofferarbett ,
4. Rolladen !ieferung ,
b. « Ipsestrich mit Linoleum¬

belag ,
«. Plattchenbekag ,
7 . Anstreicheoa rb ett e».
Di« Zetchimagen »ab Bebtngnngen

liegen bei» städt. Hochbaaamt, Rat¬
haus 2. Obergeschoß , gimmor 11«, -
zur Eiaftcht aus. 871

Mittwoch den 7 . Vtizt M . 3 ^
uadmtttma * 5 Uhr , de« Schluß
derAllsschreibung , daselbst etogmrtchea.

ftarttrupe de» » . z « ,» ,, WO .
mmt .

Nr. 4884. Die Boranschläge über
die Einnahmen und Ausgaben der
Stadtgemeinde Karlsruhe im Jahr«
190« liegen gemäß § 20 Städte -Beo-
anfchlagS -Anweisang zur Einsicht aller
Beteiligten während 8 Tagen avt
dem Geschäftszimmer der städtisch««
Registratur , Rathaus 2. St ., Zimm««'
72 ^nördlicher Seiteneingang ) vo»
5 . März d. I . an ans.

Karlsruhe den 1. März ISO«.
Der Stndtrat r
S ch n e tz l « r .

Stanbesbuch -Auszüae der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
24 . Febr . : Johann Max, 8 Fried¬

rich Kiefer , Ausläufer 25. : Charlotte p *
Anna, Bat . Jaknb Mayer , Handels .
mann . Ruth Josefiae Augnsta Famch
B. Max Bierman«, Ingenieur . 31 . «
Heinrich, Bat . Franz Göckel , SchnT '
mann . Gertrud Regina, B . Eduard
Frisch , Schuhmacher. Lina, B . Wil¬
helm Koch , Masthinenformer. 38. r
Maria Bla Emilie, B. Karl « ff«»'
heim« , Schreiner . Otto Robert,
Ludwig Labor« , Briefträger . Wil¬
helm Albert, » . Wert Wein brecht /
Stadtdirner . 1 . März : Eugen Ott«,
B . Enge» Schmitt, Taglöhner. Soß«
Wilhelme « . « . Karl Nagel. Reserv^
Heizer. 8. : Joses SfadM, Bat . Sa*»
Stflgcc, städt. »rbttt « .

» hrnnstzebote :
% me } : Friedrich « winebr .

Van Heidelberg, Elekrotrchurker
mit Mm Mehr « » fm * *
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